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Die ZeeWachL bei den 
HaMandr-Inseln.

Aus London werden über Rotterdam noch fo l­
gende Einzelheiten über den Untergang unseres 
ostasiaLifchen Kreuzergeschwaders berichtet: Das
deutsche Geschwader wurde von der „Scharnhorst 
m it dem Vizeadmiral Graf von Spee an Bord ge­
führt. A ls  es sich entdeckt sah, stellte es sich in  Ge­
fechtslinie auf und dampfte östlich, um, wenn mög­
lich, entkommen zu können. Die „Scharnhorst" 
wurde aber von der britischen Übermacht einge­
schlossen. Der englische Adm iral konnte ein weite­
res Geschwader absondern, um die „Gneisenau" ein­
zuschließen. Die „Leipzig V „Nürnberg" und „Dres- 
dei? versuchten H ilfe zu leisten, als aber „Scharn­
horst" und „Gneisenau" außer Gefecht gesetzt war, 
versuchten sie, zu entkommen. Dies gelang aber 
nur „Dresden". M an glaubt, daß „Scharnhorst" 
m it der ganzen Mannschaft untergegangen ist, wäh­
rend von den Besatzungen der „Gneisenau" und 
„Leipzig" mehrere Mann gerettet wurden. — Nach 
anderen Berichten hat das Flaggschiff „Scharn­
horst" als erstes Schiff das Feuer eröffnet.

Einm ütig beklagen die Berliner B lä tte r den

haben w ir die seemännische und kriegerische Tüchtig­
keit, die Geschicklichkeit und Entschlossenheit der 
Offiziere und Mannschaften unserer Ozeankreuzer 
verfolgt. Sie haben die Bewunderung und die un­
geteilte Anerkennung der ganzen W elt erregt. Sie 
Haben ruhmreich gesiegt und sind ruhmreich unter­
gegangen. Äuf den Verlauf des Krieges hat ih r 
Untergang ebenso wenig Einfluß, wie ihre Erfolge 
es hatten." „Vossffche Zeitung": „Nicht allein die 
Zahl der Schiffe gab den Engländern die Über­
legenheit, auch die. Stärke der artilleristischen Aus­
rüstung und die Geschwindigkeit verliehen den b r it i­
schen Schiffen in  diesem Falle einen Vorsprang, den 
unsere Kreuzer nicht einholen konnten." „Post":
„V o r Coronell, als die Waffen gut und gleich 
waren, unterlagen die englischen Schiffe. Diesmal, 
als die Übermacht erdrückend war, konnten sich die 
deutschen Schiffe nicht halten." „Tägliche Rund­
schau": „ I n  England w ird  man nach so viel weh­
mütigen Schlappen der englischen Flotte trium ­
phieren und einen ungeheuren Aufwand an Tele- 
orammkosten nach allen Ländern der Erde opfern.
Äei uns w ird man die Nachricht von dem Unaus­
bleiblichen schweigend hinnehmen." „Berliner 
Tageblatt": „A lle r Wahrscheinlichkeit nach werden 
die mächtigen Kanonen der englischen Schlacht­
kreuzer, ebenso wie es bei Helgoland am 29. August 
der F a ll war, als „Ariadne", „K ö ln " und „M a inz" 
vernichtet wurden, leichtes Spiel gehabt haben.
K ra ft der weit überlegenen Geschwindigkeit seiner 
Schiffe konnte der englische Vizeadmiral die zweck­
mäßige Gefechtsentfernung und die Gefechtsan- 
fangsstellung bezüglich Sonne, Seegang und Wind 
wählen und unsere langsamen und schwach armier­
ten Kreuzer durch artilleristisches Feuer außer Ge­
fecht setzen, ehe es dem deutschen Geschwaderchef 
überhaupt möglich war, ernstlich seine Kanonen 
sprechen zu lassen. . „V o rw ärts ": „Demselben 
tragischen Geschick, das an der chilenischen Küste 
wohl anderthalb tausend englische Matrosen ereilt 
hat, sind nun die deutschen Seeleute zum Opfer ge 
fallen." Der „Lokal-Anzeiger" sagt: Zur Stunde 
gebührt es sich vor allem, der Tapferen zu gedenken, 
die ih r Leben für uns geopfrrt haben.

Von englischen B lä ttern  schreibt die Londoner 
„T im es": Es fehlen noch Einzelheiten, aber w ir  
zweifeln nicht daran, daß die deutschen Seeleute 
m it ihrem üblichen M u t gekämpft haben. Zweifel­
los hat diesesmal die Übermacht ebenso den Sieg 
davongetragen, wie es im November an der chile­
nischen Küste der F a ll war. „T im es" bedauert, 
daß so wenige Mann gerettet werden konnten. —
„D a ily  M a i? ' meint: Es muß ein mächtiger Kampf 
gewesen sein, denn w ir  wissen aus Erfahrung, wie 
die deutschen Schiffe kämpfen. „D a ily  Telegraph" 
bemerkt: Der Marinekrieg lehrt, daß Verlust fast 
immer Vernichtung bedeutet. „Good Hope" und 
„Monmoutb" sanken m it M ann und Maus. M it  
„Scharnhorst", „Gneisenau" und „Leipzig" scheint 
es nicht vie l anders zu sein. Jedenfalls steht fest, 
daß Übermacht und größere Geschwindigkeit für den 
Erfolg unentbehrlich sind.

Der Kommandant des englischen Geschwaders,
Vizeadmiral Sturdee, fungiert in  der letzten eng­
lischen Dislokationsliste als Chef des Adm ira l- 
stabes. Das allein läßt schon den Schluß zu, daß 
zur Verfolgung unserer Kreuzer ein besonderes eng­
lisches Geschwader unter einem besonders hervor­
ragenden Führer gebildet war, und englische B lä t­
ter haben denn auch bereits in  den letzten Wochen 
mehrfach verraten, daß 38 Kriegsschiffe der verschie­
densten Nationen auf der Jagd nach dem Geschwa­
der des Grafen Spee gewesen sind. Über die Stärke 
und die Zusammensetzung des englischen Geschwa­
ders werden die Engländer wohl kaum etwas ver­
raten. Bei uns weiß man nur, daß dieses Ge­
schwader sich allem Anscheine nach aus den modern­
sten englischen Kreuzern vom DreadnoughL-Typ ^ ^ ^
und Linienschiffen vom Dreadnought-Typ zusatn- hindurch war er Kommandant von Kamerun. A ls 
mensetzte, von denen natürlich jedes einzelne m it Kapitänleutnant begleitete er 1897 den Prinzen

Auf den: westlichen Kriegsschauplatz scheinen sich die Gegner in der Erkenntnis, 
daß ihnen von Rußland kein Heil mehr kommen kann und sie aus die eigene Kraft 
angewiesen sind, aus der ganzen Linie kräftiger rühren zu wollen, ihre Angüsse 
wurden aber überall abgewiesen, während unsere Truppen im Argonnenwald wieder 
einen gegnerischen Stützpunkt nahmen, wobei statt der Artillerie Pioniere die Vor­
arbeit taten. 2m Osten nehmen die Operationen, die aus Umgehung der russischen 
2. Armee, welche 10 Kilometer östlich Lodz eine verschanzte Stellung inne hat, 
gerichtet sind, ihren Fortgang; ein Vorstoß der russischen 3. Armee von Süden 
aus zur Unterstützung der 2. Armee wurde wiederum von den Verbündeten ab­
gewiesen. Von der ostpreußischen Grenze wird ein siegreiches Kavalleriegesecht 
gemeldet. Die Meldung der obersten Heeresleitung lautet nach dem „W . T .-V .":

B e r l i n  den 12. Dezember.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  den 12. Dezember, vorm.: 
I n  F l a n d e r n  griffen gestern die Franzosen in der Richtung 
östlich Langemark an. S ie murden zurückgeworfen und verloren 
etwa 100 Tote und 350 Gefangene. Unsere A rtille rie  beschoß den 
Bahnhof W e m  zur Störung feindlicher Truppenbewegungen. Bei 
A r r a s  wurden Fortschritte gemacht. I n  der Gegend S o u s i n -  
P r e t r a s  griffen die Franzosen erneut an ohne jeden Erfolg. 
Im  A r g o n  n e n w a l d e  versuchten die Franzosen nach wochen- 
langem rein passivem WerhaLLen einige Vorstöße. S ie wurden 
überall leicht abgewiesen. Dagegen nahmen die deutschen Truppen 
wiederum einen wichtigen S t u t z p u n k t  durch Minensprengung. 
Der Gegner e rlitt starke Verluste an Gefallenen und Verwundeten. 
Bei A p r o m o n t ,  südöstlich S t.M ih ie l,  wurden mehrfache heftige 
Angriffe  der Franzosen abgewiesen, ebenso auf dem Vogesenkamm 
in  der Gegend westlich Markirch.

A n der o s t p r e u ß i s c h e n  Grenze w arf unsere Kavallerie 
russische Kavallerie  zurück und machte 350 G e f a n g e n e .  Südlich 
der Weichsel, in  N o r d p o l e n ,  entwickeln sich unsere Operationen 
weiter. I n  S ü d p o l e n  wurden russische Angriffe  von öfter 
reichisch-ungarischen und von unseren Truppen abgeschlagen.

Oberste Heeresleitung.

seinen 3SS Zentimeter-Geschützen, m it seinen 29 s Heinrich nach Ostasien. Nach seiner Rückkehr wurde 
Knoten Geschwindigkeit und m it seiner außerordent- er 1902 Dezernent in  der Waffenabteilung des 
lich starren Panzerung jedem einzelnen unserer I Reichsmarineamtes, 1905 übernahm er als Kapitän 
Kreuzer wert überlegen war. E in  einziger dieser; das Kommando des Linienschiffes „Wittelsbach".

Einige Jahre später wurde er zum Konteradmiral 
und zum Zweiten Adm ira l des Aufklärungsgeschwa­
ders ernannt. 1912 übernahm er die Führung des 
ostastatischen Geschwaders. Nach dem glänzenden 
Siege über die englischen Kriegsschiffe an der chile­
nischen Küste erhielt er das Eiserne Kreuz 1. und 
2. Klasse. Graf Spee ist seit 1889 m it Margarete 
Baronin v. Osten-Sacken verheiratet. Seine Leiden 
Söhne gehören gleichfalls der M arine an und die­
nen auf Schiffen, die gleichfalls unter seinem Be­
fehle standen.

großen englischen Schlachtkreuzer würde schon ge­
nügt haoen, um die Schiffe des Geschwaders des 
Grafen Spee, eines nach dem anderen abzuschießen, 
ohne selbst irgendwelche wesentliche Gefahr oder 
auch nur ein Risiko von Erheblichkeit zu laufen. 
Es kann keinen schlagenderen Beweis für den Re- 
spekt geben, den England vor unserer Flotte hat, 
als ^ A s  Massenaufgebot von Schiffen. Der eng­
lische Erfolg ist diesmal kein Erfolg, der sich auf 
überlegene Gefechtstüchtigkeit gründet, sondern 
lediglich ein numerischer Erfolg.

Das ostasiatische Kreuzergeschwader, das sich an 
Chiles Küste so hervorragend betätigte, hat eine 
Leistung hinter sich, deren sich kein einziger engli­
scher Kreuzer rühmen kann: es hat sich volle vier 
Monate auf dem Weltmeer gehalten, ohne Stütz­
punkte zu besitzen, ohne irgendwo jene Reparaturen 
vornehmen zu können, die für einen in  tropischen 
Gewässern fahrenden Dampfer so dringend not­
wendig sind. Unser Geschwader hat die halbe Erde 
umkreist, Tag und Nacht in  Gefahr, Tag und Nacht 
auf der Lauer. Dort, wo es den Feind traf, hat es 
ihn geschlagen und hat ihn geschädigt. Denn wie­
vie l englische Handelsschiffe das Geschwader ge­
kapert hat, ist noch garnicht bekannt geworden. B is  
es eines Tages der feindlichen Übermacht und Um­
stellung erlag.

Die FaMandsinseln, auf deren Höhe die See­
schlacht stattfand, stehen unter britischer Oberhoheit 
und sind der Südostküste Patagoniens, des südlich­
sten Landes des südamerikanischen Kontinents, vor­
gelagert. Sie bestehen aus einer Ost- und einer 
Westinsel und noch etwa 200 kleinen Eilanden.

Vizeadmiral Graf Spee.
Vizeadmiral M ax im ilian  Graf Spee, der Be­

fehlshaber des deutschen Kreuzergeschwaders, dessen 
Untergang im Atlantischen Ozean das traurige E r­
eignis des Tages ist, wurde am 22. Ju n i 1861 in  
Kopenhagen geboren. E r gehörte der M arine seit 
1878 an. 1881 wurde er Leutyant zur See. An 
Bord der „M öwe" nahm er damals an der Flag- 

enhissung in  Togo und Kamerun teil. Einige Zeit

pfangen worden war, erklärte er: Ich habe die Ehre, 
ihnen einen großen französischen Sieg binnen vier­
zehn Tagen melden zu können.

Warten w ir also noch zwei Wochen. Voraus­
sagen von Siegen sind immer etwas mißlich, w eil 
der Gegner sich nicht danach zu richten pflegt.

Die Franzosen vor einem „großen W urf"?
I n  Paris  scheint nach Meldung über M ailand 

die Meinung zu herrschen, die Kmnpfesdauer auf 
dem westlichen Kriegsschauplätze gehe ihrem Ende 
entgegen. Auch Mailänder M ilitä rk ritike r glauben 
Anzeichen für neue Angriffslust der Verbündeten 
wahrzunehmen. M an bringt dies m it Gerüchten 
über die französische schwere A rtille rie  im  Zusam­
menhang. Die Franzosen glauben entschieden, daß 
die Deutschen im wesentlichen in  der Defensive blei­
ben wollen und höchstens einige Teilangriffe machen 
werden.

Meinungsverschiedenheit
zwischen dem Kriegsminister M illerand und dem 

englisch-französischen Hauptquartier?
Zwischen dem Kriegsminister M illerand und 

dem französisch-englischen Hauptquartier besteht 
eine Meinungsverschiedenheit wegen des neuerlich 
aufgeschobenen Vorstoßes längs der ganzen Front. 
Der' GeneralisstmusJoffre hält eine große Aktion 
immer noch für bedenklich. M illerand ve rtr itt die 
gegenteilige Anschauung. Die hierfür vom „Temps" 
angeführten Beweisgründe beruhen auf absolut 
falschen Erkundungen über die jüngsten deutschen 
Truppenbewegungen und über die Hilfsquellen zur 
Ergänzung des deutschen Kriegsmaterials. M ille ­
rand w ill einen großen W urf wagen, weil er m it 
den Überwinterungs-Vorbereitungen im Rückstand
ist.

Französische Sehnsucht nach japanischer Hilfe.
Die Thronrede des Kaisers von Japan gibt 

P ic h o n  Veranlassung, im „P e tit Journa l" auf 
die Eptsendung einer japanischen Armee auf die 
europäischen Kriegsschauplätze zurückzukommen. Er 
schreibt: Der Kaiser von Japan sagte, der große 
Krieg sei noch nicht beendet und er rechne auf die 
Loya litä t und Tapferkeit seiner Untertanen, um 
das Endziel so schnell wie möglich zu erreichen. 
Das ist genau die Hoffnung, die w ir in  Frankreich 
stets aüssprechen, wo die öffentliche Meinung 
glühend wünscht, daß die japanischen Heere vom 
äußersten Osten auf die Schlachtfelder Europas her­
beieilen. Dadurch, daß er klar ausspricht, er rechne 
zur Erreichung des Endzieles aus seine Untertanen, 
zeigt der Kaiser von Japan, daß er zu einer ent­
scheidenden militärischen M ita rbe it bereit ist. Be­
greifen denn die verbündeten Regierungen die Eue, 
die es hat, um die Bedingungen sür diese M itarbe it 
endlich zu regeln? Jede verlorene Zeit ist eine U r­
sache mehr für den R uin und für die Opfer, die 
man zu vermeiden wissen müßte.

Die Kampfe im Westen.
Beschießung von Furneß durch deutsche A rtille rie .

Die „T im es" meldet aus Nordfrankreich, daß 
die Deutschen am Mittwoch früh das Bombarde­
ment gegen V e u r n e  (französisch F u r n e ß )  er­
öffneten. Eine Granate explodierte in  der Nähe 
eines Zuges m it verwundeten Belgiern. Die Schei­
ben des Zuges wurden zertrümmert, drei Soldaten 
verwundet.

Das oben genannte Veurne liegt 12 Kilometer 
jenseits der Pser, 5 Kilometer von der Nordsee.
Truppenverschiebungen an der deutschen Front?

Von verschiedenen Teilen der deutschen Front 
werden von englischen B lä ttern  bedeutende Trup 
penverschieöungen gemeldet. Mehrere Landsturm

zahlreichen 
Wagen.

Die deutschen Flieger über HazebrouS.
Auf dem Hazebroucker Marktplatze, auf dem 

Mittwoch eine deutsche Fliegerbombe explodierte, 
mären kurz vorher P o i n c a r s  und ^ zos f r e  an­
wesend gewesen. Neun englische Soldaten wurden 
durch die Bombe getötet, fünfzehn Personen ver­
wundet.

Io ffre  als Prophet.
Der Londoner „D a ily  Telegraph" meldet: A ls  

I o f f r e  von P o i n c a r s  im  Hauptquartier em-diesem weihevollen Augen

Die Kämpfe im Osten.
Hindenburgs Zuversicht. «

Generalseldmarschall v o n  H i n d e n b u r g  hat 
auf die Kunde von dem SU^rgungszuge der 
Hannoverschen Bevölkerung zur B llla  HlUd^nvurg 
in  einem längeren  Handschreiben a u s  d M  Haup -  
quartier der Ostarmee dem „vAMa-veriche 
Courier" zufolge an den Zaup-schr ftle lte . kn 
B lattes D r Hugo seinen herzluMen Dank an 
Hannover aüsaesprochen. Gott der Herr, so hergt es 
in  dem Schreien, w ird  auch w e ite rh in  m it uns ,e .n  
und u>« naS treu erfüllter Pflicht einen ehren­
vo llen  sicheren Frieden schenken. Das rjt meine 
felsenfeste Überzeugung.

Erzherzog Friedrich an General v. Mackensen.
Aus Ären hat Armeeoberkommandant Erzher- 

,oa Friedrich an den General der Kavallerie von 
Mackensen anläßlich seiner hohen OrdensMszeich- 
nrmg durch Kaiser Franz Joses folgendes Tele-

^ ^ M i t  großer Freude vernehme ich, daß Seine 
kaiserliche und königliche apostolische Majestät Euer 
Exzellenz das Großkreuz des Leopoldordens m it der 
Kriegsdekoration verliehen hat. Eure Exzellenz zE 
dieser Anerkennung meines allerhöchsten Kriegs­
herrn beglückwünschend, habe ich die feste Zuversicht, 
daß der unter der glänzenden Führung Euer Exzel­
lenz stehenden deutschen 9. Armee in  nächster Ze it 

otze Erfolge beschicken sind. General der In -
L ^ L c h e n ^  ö'terreichisch-ungari

scher Oberkommandant."

Erzherzog Friedrich zum Feldmarschall ernannt?
Aus dem österreichischen Kriegspressequartier 

w ird amtlich gemeldet: Der Vorstand der M ili tä r -  
kanzlet des Kaisers, General v. Bolfras, überbrachte 
5.m Mittwoch dem Erzherzog Friedrich ein aller­
höchstes Handschreiben m it der Ernennung des A r­
meeoberkommandanten zum Feldmarschall. Be i 
einem später folgenden M ah l brachte Erzherzog
Friedrich einen Trinkspruch auf den österreichischen 
Kaiser aus. Der Erzherzog fuhr dann fo rt: „ I n  
iesem weihevollen Augenblick gedenke ich freudig



ünd dankbar unseres treuen und mächtigen Der- 
LLLndeLen. Ich fordere Sie alle auf, mit mir einzu­
stimmen in den Ruf: Seine Majestät der Kaiser 
und König Wilhelm II. und die deutsche Wehrmacht 
Hurra, Hurra, Hurra! ^  ^

Die Lage im Osten.
I n N o r d p o l e n  links der Weichsel wird der 

Angriff der deutschen Truppen fortgesetzt, während 
in S ü d p o l e n  die Russen die Angreifer sind» 
deren Angriffe aber abgewiesen wurden. Dort 
unten handelt es sich um Kämpfe südwestlich P e -  
Lr i ka u .  Wie erinnerlich, hatten die Russen ver­
sucht, aus dem Raume nordöstlich von Ezenstochau 
Kräfte über Nowo-Radomsk und die Gegend süd­
westlich Petrikau zur Unterstützung der südlich Lodz 
Sümpfenden Teile einzusetzen. Vieler Absicht stell­
ten sich die Truppen der Verbündeten südwestlich 
Petrikau mit vollem Erfolg entgegen. Jedenfalls 
find die russischen Versuche, Teile der im südlichen 
Polen bereitgestellten Kräfte in nördlicher Richtung

Innern Polens, also hinter der Front, die sich den 
Verbündeten darbietet, in letzter Zeit noch Reser­
ven besaßen. Beträchtliche Kräfte waren hier sei­
nerzeit jedenfalls bereitgestellt worden; aus diesem 
Reservoir schöpfte die russische Führung während 
der großen Kämpfe, die sich zwischen Lorvicz-Stry- 
kow-Vrzeziny abspielten.

Aus der Gegend von L o wi c z ,  woselbst Kämpfe 
der Armee von Mackensen gemeldet wurden, liegt 
nichts neues vor. Dort liegt unserem Angriff die 
Absicht zugrunde, den äußersten nördlichen Flügel 
der Russen zu umfassen. Sehr wesentlich ist in die­
ser Hinsicht die Meldung des Großen Hauptquar­
tiers über Begebenheiten auf dem rechten Weichsel­
ufer. Eine dort vorgehende deutsche Kolonne hat 
Przasnysz im Sturm genommen. Wir erinnern, 
daß aus der Gegend von Soldau deutsche Streit- 
kräfte gegen Mlawa vorgeschoben wurden. Mlawa 
liegt an der Bahn, die nach Warschau über Zjecka- 
now führt. Der Kampf um P r z a s n y s z  dürfte 
mit der Besitznahme dieser wichtigen Bahnstrecke in 
Verbindung stehen.

man berücksichtigt, daß es sich bei den Kämpfen um 
Lodz nicht allein um die Besitznahme dieser Ort­
schaft selbst handelte, sondern daß sie Russen aus­
gedehnte Stellungen westlich dieses Ortes besetzt 
hatten, aus denen sie vertrieben wurden, so wird 
der ganze Rückzug der Rüsten, bis er wieder zum 
Stehen kam, etwa 25—30 Kilometer betragen 
haben. Dadurch ist das Vorgehen und die Verfol­
gung der deutschen Truppen zunächst zum Stehen 
gekommen, und die Deutschen sind zu einem fron­
talen Angriff auf die befestigte Feldstellung ge­
zwungen, der zunächst einige Zeit in Anspruch neh­
men wird. Die neu eingenommene Stellung hinter 
dem Miazga-Fluste liegt zwischen L o w i c z  und 
P e t r i k a u ,  etwa in oerselben Höhe mit Leiden 
Orten. Wenn die Angriffe der verbündeten Trup­
pen in der Gegend von Petrikau erfolgreich weiter­
geführt werden, und es ihnen gelingt, über diesen 
Ort hinaus in östlicher Richtung vorzugehen, so ist 
die russische Stellung hinter dem Miazga-Flusse in 
ihrer linken Flanke empfindlich bedroht und dürfte 
dann schwerlich noch längere Zeit zu halten sein.

Eine Wirkung der Erfolge in Polen und 
Westgalrzien.

Zu den österreichisch-ungarischen Schlachten gegen 
Rußland sagt der „Lokalanzeiger": Dre Erlahmung 
des russischen Flügels in den Karpathen ist die 
Folge davon, daß in Westpolen und Westgalizien 
die Kämpfe einen für die Verbündeten erfreulichen 
Fortgang nehmen.

Lowicz im Feuer.
Reuter meldet aus P e t e r s b u r g :  Ein Tele­

gramm aus Lowicz beschreibt die Beschießung der 
(stadt, die seit 14 Tagen von allen Seiten statt­
findet, als eine wahre Hölle. Öffentliche Gebäude 
und Privathäuser sind zu Hunderten zerstört. Die 
Bewohner verkriechen sich in den Kellern; aber 
trotzdem werden Dutzende in den Straßen getötet 
vnd Verwundet.

Der Eindruck der Einnahme Lodz' in Petersburg.
Die Korrespondenz „Rundschau" meldet über 

Stockholm aus Petersburg: Die Nachricht von dem 
Siege der Deutschen bei Lodz hat rme eine Bombe 
gewrrkt, da die russischen Blätter noch vor kurzem 
den Wiedereinzug der Rüsten in diese Stadt in 
überschwenglichen Worten feierten. Die Zahl der 
in Petersburg eintreffenden Flüchtlinge, die von 
gewaltigen Verlusten der Rüsten erzählen, wächst 
räglich.

Weitere Stimmen zur russischen Niederlage 
Ler Lodz.

Der Pariser Korrespondent der „Astenposten" 
meldet: Ein dem „Journal" aus Petersburg zuge­
gangenes Telegramm besagt, es scki zweifellos, daß 
sie Deutschen alle Kräfte einsetzten, um die Russen 
jetzt entscheidend aufs Haupt zu schlagen. Durch 
das Anhäufen von jo großen Truppenstärken auf 
der östlichen Kampffront durch die Deutschen bleibe 
den Rüsten nichts anderes übrig; als dre größeren 
Teile ihrer Armeen zwischen der Weichsel und 
Warthe zu vereinigen. Was auch werden mag, 
schließt das Petersburger Telegramm, das Faktum 
muß uns als Beruhigung dienen. I n  diesem Kriege 
heißt es vor allem: Wer kann am längsten aus­
halten! Nicht vereinzelte Siege können diesen 
Krieg zum Abschluß bringen.

Das Konstantinopeler B latt ^Jkdem" schreibt 
zur Einnahme von Lodz: Die in Polen und Äser- 
beidschan (Nordpersien) erfolgten Schläge sind von 
solcher Art, daß sie den Russen, den größten Feinden 
ses Islam s und der Menschheit, das Rückgrat 
brechen werden.

 ̂ Die russische Stärke liegt in der Defensive.
Die Londoner News läßt sich aus Petersburg 

melden, daß das Auftauchen neuer starker deutscher 
Heeresmasten eine Neuordnung der russischen Trup­
pen in Polen notwendig mache. Die Vorteile der 
Deutschen an wichtigen Punkten seien auch in Polen 
unverkennbar, doch verkenne man den Charakter 
der russischen Armee, deren größte Stärke seit Na­
poleon nicht in der Offensive, sondern in der sieg­
reichen Defensive liege. Auch in Rußland werde 
der Feldzug mutmaßlich wie im Westen durch vor­
übergehende Defensive bis zur Ermattung des 
Feindes entschieden werden.

Unsere Gegner machen sich Vorwürfe.
Das Kopenhagener B latt „Politiken" erfährt 

üus P a r i s :  Den großen Kämpfen an der Ostfront >

f^g t die Paristt PrMe nnt größtem Interesse. Der

an. Wenn die Deutschen und Österreicher fernerhin 
sich auf der Linie Weichsel—Warthe in Defensive 
halten, wird die Folge fern, daß der Krieg sich ins 
Unendliche zieht. Dre englische Presse behauptet, 
die Rüsten hätten nicht die Absicht, die Deutschen 
auf die Grenze zurückzuwerfen. Das klingt nicht 
sehr wahrscheinlich. Die Furcht vor wichtigen Er­
eignissen, die in Schlesien stattfinden könnten, ist 
zweifellos die Ursache, daß die Deutschen in der 
Gegend von Lodz so ungeheure Anstrengungen 
machen, indem sie hoffen, dadurch den Vormarsch 
der Russen nach Schlesien aufzuhalten. Wir hoffen 
doch, daß sie sich nicht von dieser Provinz fortlocken 
lasten."

Abgesehen davon, daß hier die Einnahme von 
Lodz geflissentlich verschwiegen' wird, liest man 
zwischen den Zeilen die Unzufriedenheit mit der 
russischen Taktik.

Dieselbe Meinung hegt man aber auch in Ruß­
land über die Verbündeten im Westen.

Dem Stockholmer „AftenbladeL" wird aus 
P e t e r s b u r g  telegraphiert: Wie ich aus absolut 
sicherer Quelle erfahre, ist man in den maßgebenden 
Kreisen Rußlands bitter enttäuscht darüber, daß 
sich die Verbündeten in Frankreich während der 
blutigen Kämpfe in Polen still verhalten haben. 
Nur dadurch hätten sie es den Deutschen ermöglicht, 
Linientruppen in großen Massen vom Westen nach 
dem Osten zu werfen. Man argwöhnt in Rußland, 
daß die westlichen Mächte den russischen Verbünde­
ten allein für sich kämpfen lassen.

Die Zurücktreibung der Russen aus Nordungarn.
Der Kriegsberichterstatter des „Neuen Wiener 

Journals" telegraphiert seinem Blatte: Die in den 
Karpathen und m Nordungarn stehenden öster­
reichisch-ungarischen StreitkräfLe unternahmen in 
den letzten Tagen einen heftigen, von günstigstem 
Erfolge begleiteten Vorwog gegen die Russen. Ähn-

Oeutsche aus Böhmen und den Älpenländern, 
waren, obgleich sie meist seit Beginn des Krieges 
im Felde stehen, in guter Stimmung und Ver­
fassung. Das Zurücktreiben der Russen scheint für 
uns mcht besonders verlustreich gewesen zu sein.

Serbiens aussichtsloser Kampf.
I n  der „Nowoje Wremja" vom 4. Dezember 

finden sich folgende Ausführungen, die zeigen, daß 
man auch in Rußland Serbiens Kampf für aus­
sichtslos hält.

Wie erfolgreich auch unser tapferes Heer die 
österreichische Armee schlägt (?), der Weg von 
Przemysl und Krakau bis zur österreichisch-serbi­
schen Grenze ist noch sehr weit. Nicht wenige Wochen 
werden vergehen, bis wir imstande sein werden, 
dem heroischen Serbien unmittelbare Hilfe zu brin­
gen. Bis dahin wird die serbische Armee selbstän­
dig kämpfen müssen, indem sie sich nur auf die 
Unterstützung unserer tapferen, aber an Zahl ge­
ringen montenegrinischen Bruder stützt. Bei diesen 
Verhältnissen kann der Widerstand Serbiens gegen 
das Eindringen des Feindes nicht eine unbestimmt 
lange Zeit sauern, früher oder später werden sich 
Serbiens Kräfte erschöpfen und, was die Hauptsache 
ist, seine Kriegsmittel werden aufgebraucht werden. 
Es kann der Moment kommen, in dem die Über­
reste der serbischen Armee gezwungen sein werden, 
entweder Lei der letzten tapferen Attacke zugrunde
----- sehen oder sich in das letzte neutrale Land zu

cken und dort die Waffen niederzulegen.
» »

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
General von Liman über die Lage in Egypten.
„Pesti Hirlap" veröffentlicht eine Unterredung 

seines Konstantinopeler Korrespondenten mit dem 
Chef der deutschen Militärmistion, General Liman 
von Sanders, welcher ausführte:

« In  Egypten stehen bis )etzt nur türkische Vor- 
truppen. Desto erfreulicher rst, daß auch diese schon 
große Erfolge errungen haben, und Vorposten bis 
zum Suezkanal vorgedrungen sind. Doch ist die 
Lage in Egypten nicht leicht. Die Engländer 
kämpfen nicht blos mit Soldaten, sondern auch mit 
Geld, Bestechung und Spionen. Durch die drahtlose 
Telegraphie sind sie in steter Verbindung mit der 
Flotte. Sie können jeden Schritt der Türken über­
wachen. Wir können jedoch mit Recht hoffen, daß 
wir trotz aller Hindernisse mit den Engländern in 
Egypten fertig werden. ^  ' 
nicht günsti, "
größere Au..___  ______  . .  ______  ___ _
hat sich seit dem Valkankriege sehr gebessert, ins­
besondere hat man Sorgfalt darauf verwendet, daß 
der Verpflegungs- und Sanitätsdienst tadellos 
funktioniert.^

Mokka beschossen.

(?) worden.

Röten 
No- 

besetzt

Das „Ende" der Vurenerhebung.
Wie das Reutersche Bureau meldet, hat Votha 

eine Mitteilung ausgegeben, in der es heißt: Der 
Aufstand ist jetzt so gut wie beendet. Die hervor­
ragendsten Führer sind tot oder gefangen; nur 
kleine, zerstreute Banden bleiben noch übrig. Wäh­
rend wir über die Schuldigen die gerechte Strafe 
verhängen, müssen wir eine Rachepoütik vermeiden. 
Unsere nächste Aufgabe ist es, Maritz und Kemp 
entgegenzutreten, die auf deutsches Gebiet entwickelt 
sind und uns von dort her mit einem Einfall be­
drohen.

Botha, der den traurigen Mut besitzt, an der 
Spitze der Unterdrücker gegen seine Landsleute zu

Kommandanten Maritz und Kemp die südafrika­
nische Kolonie mit einem Einfall durch starke Kräfte 
bedrohen, kann man nicht gut von einem Ende des 
Aufstandes sprechen.

General Beyers gefallen?
Amtlich wird gemeldet: Es ist noch unsicher, ob 

General Beyers, der Führer der Buren in Trans­
vaal, der nach einer Johannesburger Meldung von 
einer Kugel getroffen worden war, den Tod gefun­
den hat. Während eines scharfen Gefechts am User 
des Vaalflusses wurde Beyers mit einigen anderen 
beschossen, und man sah, wie Beyers vom Pferde 
fiel und stromabwärts getrieben wurde. Er ver­
schwand bald darauf im Wasser.

Politische Taqesschau. l
DeffMng im Befinden des Kaisers.

Amtlich wurde Donnerstag Abend durch 
W. T. B. der folgende Bericht ausgegeben: 
Das Befinden Sr. Majestät des Kaisers und 
Königs hat sich erheblich gebessert. Der 
Katarrh ist im Rückgänge, die Temperatur 
normal.
Die Neichstotzstzesatzimchl in Dowrueschingen.

Bei der am 10. Dezember stattgefunden«!: 
Reichstagsersatzwahl im 2. badischsn Wahl­
kreise Donaueschingen-Singen ist der liberale 
Kandi-dat Bürgermeister Echoen - Donaueschin- 
gen mit einer Majorität von 28 Stimmen 
gegen den Kandidaten des Zentrums Bürger­
meister Kramer-Bachheim gewählt worden. 
Echoen erhielt im ganzen 2056 Stimmen. 1912 
wurden in der Hauptwahl 11431 Zentrums­
stimmen, 8389 nationalliberale und 3924 
soz'aldemokratische Stimmen abgegeben. I n  
der Stichwahl siegte dann der Zentrumskandi­
dat Daffner mit 12 743 gegen den National­
liberalen mit 12 317 Stimmen.

Der Dreiverband und die Balkanstaaten.
Wie die Wiener Blätter melden, haben die 

Bemühungen des Dreiverbandes, von den 
neutralen Dalkanstaaten Hilfe für Serbien 
zu erlangen, in der letzten Zeit einen energi­
schen Charakter angenommen, aber sowohl in 
Sofia wie in Bukarest und Athen für die 
Ententemächte ein ungünstiges Ergebnis ge­
habt. Im  Gewirr von Angeboten unk Kon­
zessionen, mit denen der Dreiverband in so 
reichem Matze arbeitet, mögen auch gewisse 
Versprechungen an Bulgarien gemacht worden 
sein. Allein sie erschienen nicht genügend, um 
die bulgarische Regierung von der Linie strik­
ter Neutralität abzudrängen. Ähnliche 
Schritts in Bukarest versagten gleichfalls 
wahrscheinlich auch solche, die von Rumänien 
forderten, es möge in Sofia seinen Cinflutz 
geltend machen, um Bulgarien von feindseligen 
Schritten gegen Serbien zurückzuhalten. Drtz 
auch das Athener Kabinett den Werbungen 
der Dreiverbandsmächte, Griechenland möge 
Serbien unmittelbar Hilfe bringen, kühl und 
abwehrend gegenübersteht, ist bekannt. D'e 
griechische Regierung hat schon vor längerer 
Zeit bekanntgegeben, datz sie eine Bündnis- 
verpflichtungen gegen Serbien für den Fall 
hat, datz Serbien bon Bulgarien angegriffen 
werde. Solcher Fall liegt nicht vor, somit auch 
keine Möglichkeit, Serbien, dessen Söhne die 
öffentliche Meinung im, Griechenland übrigens 
schon verloren gibt, militärische Hilfe zu 
leisten. Die Bemühungen des Dreiverbandes, 
den inilitärischn Untergang Serbiens hinaus­
zuschieben oder aufzuhalten, können also auf 
dem Balkan als gescheitert angesehen werden.

Französische EegänzungskrMte.
Das Amtsblatt in Bordeaux veröffenlicht 

ein Dekret, wonach den Ministern autzer- 
ordrntl'chs Ergänzungskredite in Höhe von 
896 295 Ölst Franks für' das Rechnungsjahr 
1914 eröffnet werden.

Eist englischer' Überfallsplan vor Ausbruch 
des Krieges.

Aus London wird der „Voss. Ztg." berich­
tet: Im  „Nautilus" wird ein nicht zur Aus­
führung gelangter Plan Englands verraten, 
d'e deutsche Flotte noch vor Kriegsausbruch zu 
überfallen und womöglich zu vernichten. Prinz 
Louis von Battenberg, der damalige Oberkom- 
mand'erende dc; englischen Flotte, erlietz in 
der Nacht vom i: zum 2. August den Befehl an 
die in Spith ad versammelte englische Flotte, 
sofort nach der Norü'ee zu gehen und die in den 
norwegischen, Gewässern befindliche deutsche 
Flotte unter Admiral von Jngenohl abzu­
schneiden und unter ungünstigen Verhält­
nissen zum Kampf zu zwingen. Nur die „un­
rühmliche Zaghaftigkeit des englischen Kabi­
netts" verhinderte angeblich diesen d'lan. — 
Und da haben die Engländer noch immer die 
S tirn , zu behaupten, der deutsche Einmarsch in 
Belgien sei der Grund zur englischen Kriegs­
erklärung gewesen. Von dieser englischen 
Heuchelei ist die Larve zwar schon längst fort­
gerissen, aber immerhin ist auch das obige 
neue Beweisstück von Englands bodenloser 
Heimtücke wertvoll.

portugiesischen S taat einen Vorschuß von 30 
Mill. Pfund zur Durchführung der portugiesi­
schen Mobilisierung überwiesen, deren Kosten 
das portugiesische Parlament abgelehnt hat.

Der Aar in Tiflis.
Der Zar traf am Mittwoch in Tiflis ein 

und wurde am Bahnhof von zahlreichen De­
putationen empfangen darunter dem Adel 
Georgiens. Der Adelsmarschall erklärte, Adel 
und Volk Georgiens brächten mit Freude 
Opfer für ihren Kaiser und die Ehre ihres 
großen Reiches. Der Zar sprach seine Freuds 
aus, in diesem wichtigen Augenblick innmttea 
des Adels Georgiens weilen zu können.

Eröffnung des türkischen Parlaments.
Ein Irade setzt die Eröffnung des Parla­

ments auf den 14. Dezember fest.
Das japanische Budget.

Das Reutersche Bureau meldet aus Tokio: 
Das japanische Budget rechnet mit Ausgaben 
in Höhe von 55 600 000 Pfund Stelling. Der 
Rückgang der Einnahmen um 8100 000 Pfund 
legt die Notwendigkeit einer Verminderung 
der Ausgaben für innere Zwecks auf.
Das Todesurteil von Marokko aufgehoben?

Wie die „B. Z." erfährt, sind die Bemühun­
gen der Regierung der Vereinigten Staaten 
insoweit von Erfolg gewesen, datz die Voll­
streckung der Todesurteile über die deutschen 
Staatsangehörigen Brandt, Krake und Ficks 
ausgesetzt worden ist. Die Angelegenheit wird 
den Wünschen der deutschen Regierung ent­
sprechend weiter verfolgt.

M  Deutsches rtteich.
B erlin , 11 Dezember 1 >14.

— Gestern Nachmittag besuchte die Kron­
prinzessin die aus Kreisen des nationalen 
Frauvr.idienstes im Berliner Rathaus veran­
staltete Transparentausstellung. Sie wurde 
vom Oberbürgermeister Wermuth, Dr. Reicke, 
die mit ihren Gattinnen erschienen waren, 
und dem Stadtverordnetenvorsteher Michelet 
empfangen. Die Tochter des Bürgermeisters 
überreichte ihr einen Maiblumenstrautz. Zu­
nächst fand eine Aufführung von Kindsrchören 
statt, daran schloß sich ein Nundgang durch die 
gesamten Ausstellungsräume. Die Kronprin­
zessin, die «ins der hübschesten Transparente 
ankaufte» sprach sich über die Ausstellung sehr 
anerkennend aus.

— I n  ter gestrigen Sitzung des Bundess- 
rats gelangten zur Annahme die Vorlage bctr. 
Änderung der Grundsätze über die Besetzung 
von Beamtenstellen mit Militäranwärtern, 
der Entwurf einer Bekanntmachung über die 
Versagung des Zuschlages bei der Zwangsver­
steigerung von Grundstücken, die Vorlage Letr. 
Höchstpreise für Kupfer, altes Messing usw. 
und die Vorlage betr. Höchstpreise für schwefel­
saures Ammoniak.

— Das Eiserne Kreuz erster Klasse haben 
erhalten: die drei Bruder Friedrich von 
Kretschmann, Major in einem Res.-Inf.-Regt., 
Ernst von Kretschmann, Hauptmann im 
Gardejägerbataillon, und Oskar von Kretsch­
mann, Hauptmann im Inf.-R 'gt. 175.

— Für die 'Reichstagssrsatzwahl in Elms- 
Horn-Pinnebcrg anstelle des verstorbenen 
fortschrittlichen Abg. Braband ist der frühere 
Reichstagsabgeordnete Stadtrat Ernst E r ­
stens aus Elmshorn aufgestellt worden.

Breslau» 10. Dezember. Die Stadtverord­
neten beschlossen die Errichtung eines Bres- 
lauer Mieteinigungsamtes im Alischluh an den 
nationalen Frauendienst. Es ist zur Schlich­
tung von Mietstreitigkeiten bei kleineren 
Wohnungen und Eeschäftsläden bestimmt und 
übernimmt nötigenfalls die Zahlung von 25 
Prozent als Beihilfe zur Miete, wenn der 
Hausbesitzer den gleichen Betrag nachläßt.

München» 10. Dezember. Der König ver­
lieh das Grotzkreuz des Militäroerdienstordens 
mit Schwertern dem Generalobersten von 
Bülow, Eeneralin'pekteur der dritten Armee- 
Mprkt'on, und dem General der Infanterie 
von Strantz, kommandierender General des 
fünften Armeekorps.

Provinzialnackrill'ten.
Errichtung eim-rr englischen Gesandtschaft beim 

Vatikan.
Der „Osservatore Romans" veröffentlicht 

folgendes: Der englische Staatssekretär des 
Äußern S ir  Edward Er-ey wandte sich offiziell 
an de.n Kardinalstaatssekretär und suchte die
Bestätigung des Papstes nach für die Ernen- .. .  ̂ „
nyng Henry Howards als außerordentlichen Zurückgebl'ebenen- und Hmterbliebenenfüvjorge zur

r  G.au-enz, 11. Dezember. (Verschiedenes.) 
Das Gouvernement der Festung Graudenz hat auf 
Antrag des Gastwirtavereins die Polizeistunde am 
Sonntag auf 11 Uhr abends festgesetzt. B.scher 
mußten die Wirtschaften Sonntag abends um 10 Uhr 
geschlossen werden. — Die Handelskammer Grau- 
deirz hat aus ihrem Fonds, der in der Hauptsache 
aus freiwilligen größeren Stiftungen ihrer M it­
glieder besteht, 10 000 Mark für Krankenpflege und

und bevcAmLchtigten Gesandten des Königs 
von England beim heiligen Stuhl. Der Kar- 
dinalstaats-sekretär brsilit-e sich, zu antworten, 
daß die Ernennung d'e AMiminung des 
Papstes gefunden habe. Die Errichtung dieser 
neuen Gesandtschaft ist offenbar eines der 
Mittel, die Zrländer in eine englandfreunr- 
lichere Stimmung zu versetzen.

Englichsr Kr^rgsvorschutz für Portugal. 
Nach einer ' Londoner Meldung über

Verfügung gestellt. Die Verteilung dieser Summe 
ist so erfolgt, daß 5000 Mark an das Rote Kreuz 
und 5000 Mark der Sammlung für Zurückgebliebene 
und. Hinterbliebene unserer Soldaten überwiesen 
wurden. — Die Kohbenversorgung der städtischen 
Betriebe, wie Gasanstalt, Elektrizi.ätsrverk, Wasser­
werk, Schlachthaus usw., ist trotz der allgemeinen 
Kohlennot und der langen Transpor.'dauer inner­
halb der Stadt Graudenz eine durchaus gute, sodaß 
zu d-er Befürchtung, daß Kohlen ausgehen könnten, 
kein Anlaß vorliege. I n  allen städtischen Werken, 
mit Ausnahme der Gasanstalt, sind Vorräte vor­
handen» die für 3—7 Monate ausreichen.

Königsberg, 10. Dezember. (Sein 80. Lebens-
Rotterdam hat L-ie britische- Regierung dem jähr) vollendete heute SLadtraL Rudolf Dultz, eine



in weitesten Kreisen Königsbergs und in  der — ( D ie  B e h a n d l u n g  Des  P a p i e r -  
Provinz hochgeschätzte PerjönUchken. g e l b e s . )  Es ist le.der häufig wahrzunehmen,

Lätzen, 10. Dezember. (E.n schönes Beispiel vag das im Umlauf befindliche Papiergeld (ReLchs- 
selbstloser Opferfreudigkeit.) Die zahlreichen Armie- Lankno.en, Reichskassenscheine, insbesondere die? 
rungsarbeiter der Vaulei ung Ost haben zweimal Darlehnskassenscheine über 5, 2 und 1 Mark) im 
Sammlungen zum besten der Bl.atzung von Lätzen Zahlungsverkehr nicht sachgemäß behandelt w ird. 
veranstaltet. Sie ergaben die schönen Summen von Vielfach ist es üblich gewesen, diese Scheine mehr- 
1244,30 Mark und 976,05 Mark, im ganzen also mals — oft nicht einmal besonders sorgfältig — 
2220,35 Mark. Diese fre iw illige  Steuer auf ihr^n zusammenzulcgen und m it dem Me.allgelb zusam- 
täglichen Lohn von Meirichen, die zumeist in Ost-; mcn in d ir Eeldborje zu prusten. Die Folge davon 
preutzen fremd sind, aber ein Herz für die tapferen! ist, daß die Scheine zerknittert werden und em un- 
Ver'eidiger der einzigen in d.ese-m Kriege belager-' scheinluhes, ja  schmutziges Aussehen erhalten. Es 
(en deutschen Festung haben, konnte an die Kom- kuaucht^nich. darauf hingewiesen Zu werden, daß

solche Behandlung des Papiergeldes vom gesund 
heitl.chen Standpunkt aus zu verwerfen ist. Sicher 
ist, daß es den Zahlungsverkehr erschwert, schon des- 

m der Danz ger Straße, zahlreiche Einbruchsdieb- halb, we.l die Scheine bei der Leistung von Zah- 
stähl-e vorgekommen, bei den.n teilweise ganz erheb- Lungen erst umstä.Llich wieder e n tfa ll t  werden

mandan.ur abgeführt werden.
Vromb rg, 9. Dezember. (Einbruchsdiebstähle.) 

I n  der letzten'Zeit sind hier in Bromberg, besonders

liche Wertsachen gestohlen worden sind. Leider ist 
es bis jetzt unsercr Krim inalpolize i noch nicht ge­
lungen, d.e Tü.er zu ermitteln, die m it unverschäm­
ter Dreistigkeit vorgehen.

SchneidemühL, 8. Dezember. (Tödlich verun­
glückt) ist gestern aus dem h estgen Gülerb^hnhofe 

-  ^  ^ Beim Kohlen-
ran-

gierender LUagen, wover lym ore Vru,r zerqur scht 
wurde. Der Verunglückte war erst 18 Jahre a lt 
und stammt aus einem Bromberger Vorort.

„ D i e  W e l t  i m  B i l d . "
Dex vorliegenden Ausgabe unsrer Ae'tung ist 

d'e rech ze tig  eingegangene Nummer 58 der rllu- 
str -ertrn Uniel haliungsLe lage „Die W  !: im B ild "  
in  den für d e festen Bezieher Ssst.inrnlen Exem­
plaren beigefügt.

Lokalnlnlrritimn.
Thorn. 12 Dezember 1914.

- -  ( A u f  d em F e l d e  d e r  E h r e g e f a l l e, i l  
find aus unserem Osten: M a jo r E i c k e n r o b t  vom 
Jnf.-Rsgt. Nr. 175, RLiter des Ei-ernen Kreuzes 
2. und 1. Klasse, und M ajor I .  M a e r c k e r -  
Osterobe bei den Kämpfen vor Lodz; ferner der 
Haupimann und Kompagnirchef im Rcs.-Jnf.-Ncgt. 
Nr. 21 K u rt v o n  K a h l d e n ,  R itte r des E. fernen 
Kreuzes; Regierungsbaumeister, Vizefeldwebel d. N. 
Ernst O t t o  (Jnf.-Rogt. N r. 176); die Leutnants 
W infried N e h r i n g  und Gustav K u c h e n ,  
baecker  vom Jnf.-Rogt. N r. 175, R itte r des Eiser­
nen Kreuzes; M a jo r K o p p e  und Leutnant d. R. 
Friedrich M ü l l e r  vom Inf.-Regt. N r. 175; 
Hauptmann d. R. A rtu r v o n  V r e i t e n b a c h  
(Gardejäger, zugeteilt dem Res.-Jäg.-Vatl. N r. 2); 
königl. Forstaufsehcr, Offizierstellvertreter Hans 
M a l e k  - K le in Lutau (Ets.-Jäg. Nr. 2); Leutnant 
K urt v o n  W o e d t k e  (Garbe-Füf.), Sohn des Re- 
gierungs- und Forstrats von Woedtke in Marien- 
werder; Oberlehrer, Unteroffizier d. L. K a rl H o f ­
m a n n  vom königl. Gymnasium in Danzig (In f.-  
Regt. Nr. 128) und der Regierungsrat in Posen 
W ilhelm  S c h m i e d e ! ,  Hauptmann der Landwehr, 
Jäger.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  erster Klasse 
wurde verliehen: M a jo r von Hohendorff vom Dan- 
ziger Infanterie-Regiment Nr. 128; Oberleutnant 
d. R., Oberförster von Wilamowitz-Möllendorf- 
Sullenschin, Kre s Karthaus. — Das Eiserne Kreuz 
zweiter Klasse haben.erhalten: Vizefeldwebel-d. L., 
Oberpostpraktikant Earihoff aus Neumark; Unter­
arzt Tchielemann. Sohn des Hotelbesitzers Thiele­
mann in Dt. Eylau; Füsilier Bruno Nasacki vom 
Grenadier-Regt. Nr. 5, Sohn der W itwe Nasacki 
in  Thorn.

— ( T o d e s f a l l . )  Der Kreiskommunal- und 
Kreissparkassenrendant Herr Hermann M o l b e n -  
H a u e r  ist gestern im A lte r von 52 Jahren gestor­
ben. Der Verewigte, aus Stolp in Pommern ge­
bürtig, wurde, nachdem er einige Jahre in einem 
Bankgeschäft tä tig  gewesen, in seiner Vaterstadt als 
Sparkaffenkontrolleur angestellt und am 1. Okobcr 
1898 als Kreis.vorlassenrendant nach Thorn be­
rufen. D 'e Wahl zum Verbandsrevisor der Spar­
kassen Ost- und Wcstpreußens gab ihm einen 
weiteren Wirkungskreis. Die Thorner Liedertafel 
verlie rt in  ihm einen treuen Anhänger, der B^am- 
ten-Barverein e nen Mitbegründer und tätiges 
Vorstandsmitglied.

— ( P e r s o n a l i e n  L e i  d e r  J u s t iz . )  Die 
Aktuare A lfrcd Kempke aus Graudenz, Jobannes 
Struck aus P r. Stargard. W alter Liedel aus Putzig, 
Siegfried Krüger und W alter Richter aus M arien- 
rverder, sowie der M i l i  äranwärter Paul Nehring 
aus Danzig sind vom 1. Oktober d. Is .  ab zu diäta- 
rischen AmtsgerichtsaWenten ernannt.

— ( P e r s o n a l i e n  v o n  d e r  R e i c h s p o s t -  
V e r w a l t u n g . )  ELatsmätzig angestellt sind: die 
Postgchilfinnen Buchmeyer, Krieger und Loepke in 
Danz'g, die Telegraphengehilfinnen Hosfmann in 
Danzig und Sellner in Thorn.

— ( D i e  deu t sche  H o l z i n d u s t r i e . )  dic 
ostpreußischs Vorkholzkiefer verbraucht, verfolgt mit 
lebhaftem Interesse den Verlauf der jetzt in O s t­
p r e u ß e n  stattfindenden V e r k a u f s t e r m i n e  
i n  d e n  s t a a t l i c h e n  O b e r f ö r s t e r e i e n .  In  
den Bezirken Rudczanny, OrtelsLurg, Lyck nimm! 
man begreiflicherweise von nennenswerten Holz- 
verkäufen überhaupt Abstand, da die interessierten 
Sägemühlcnbcsttzer keine Ne gung haben, sich in 
diesem W inter stark festzulegen. Die Allensteiner 
Werke wollen arbeiten, aber auch in wesentlich ver­
mindertem Umfange. Die bisherigen Verkäufe er­
brachten n'-cht bie* vorjährigen Preise. Sie waren 
durchschnittlich um IVs Mark für das Festmeter nie- 
driger. E in  in Lau enburg stattgefunden er bedeu­
tender Nntzholzverkauf wurde nachträglich a ls um 
g iltig  erklärt, da es an Forstarbeitern fehlte.

— ( S a m m e l t  G o l d  f ü r  d i e  R e i c h s ,  
S a n k ! )  Im  Sinne des Aufrufs des Thorner 
Magistrats hat jetzt auch der Magistrat Bromberg 
ein F lugb la tt erscheinen lassen, in welchem er die 
Bürgerschaft auffordert, Sorge zu tragen, daß im 
Privatbesitz Lefindl che Goldstücke nicht auslän­
dischen Agenten in die Hände fallen, sondern zur 
Stärkung der Reichsfinanzen an die Reichsbank. 
gegen Eintausch von Kassenscheinen, abgeliefert 
werden. D es ist auch eine patriotische Pflich . durch 
deren Erfüllung die Richtkämpfer d m Vaterlande 
einen Dienst erweisen können; denn' zur K rieg­
führung ist Gold so nötig wie Eisen. Möge jeder 
in seinem Kre.se dahin wirken, daß dies von allen 
recht erkannt und dem A ufru f Folge gegeben w ird ! 
Auf keinen Fa ll sollten Goldstücke an unbekannte 
Personen gegeben werden, besonders wenn sich diese 
erbieten, sie zu höherem Preise anzunehmen, also 
Mchr als 20 Merk für die Doppelkrone geben zu 
wollen. Wer sich durch den kleinen Gewinn ver­
blenden läßt, sein Gold hinzugeben, schad'gt sein 
D a 'erl"nd  und h ilf t  den Feinden. Das Gold in 
die Reichsbank!

ungen . . ,
müssen. Bor allem ist zu befürchten, daß nach län­
gerem derartigen Gebrauche die Scheine in einen 
solchen Zustand geraten werden, daß sie außer Ver­
kehr gesetzt werden müssen. Da Papiergeld im Zah­
lungsverkehr dauernd verwendet werden w ird, soll.e 
jedermann es sich angelegen sein lassen, das in be­
sonderem Maße schonungsbedürftige Papiergeld 
sorgsam zu behandeln und es — getrennt vom 
Metallgeld — ungefaltet in einem besonderen 
Täschchen aufbewahren. Dadurch w ird  ein jeder sich 
selbst und anderen die Verwendung von Papiergeld 
ungemein erleichtern, damit aber der Gesamtheit 
einen Dienst erweisen.

— ( P o l s t e r k l a s s e  o d e r  H o l z k l a s s e . )  
Eine neue A rt von Klassenbezeichnung bei der 
Eisenbahn w ird  jetzt von der preußischen Staats- 
ei.enbahn-VLrwaUung auf der von ihr in Betrieb 
genommenen B a h n  v o n  R u s s i s c h - P o l e n  an­
gewandt. Die Tarife  für den bürgerlichen Verkehr 
untersche den nur noch eine Polsterklasse und eine 
Holzklasse. Der Polsterklasse entspricht bbe erste und 
zweite, der Holzklasse die dritte  und vierte Klasse 
un h.estgen Verkehr.

— ( D e r  V e r b a n d  d e u t s c h e r  Os t s e e ­
b ä d e r )  h ie lt in  B e r l i n  seine 15. General­
versammlung ab, zu der 43 Vertreter^ von Bade- 
verwaltungen erschienen waren. Obgleich der Besuch 
der Ostseebäder in der ersten Hälfte der Sa.son ein 
sehr guter war, blieb d .r Eesc.mwbLsuch, der sich aus 
362 513 Kurgäste belief, um 97 252 gegen das V or­
jahr zurück.

( G e f u n d e n )  wurde eine Pferdedecke.
— (D e r P  0 1 i z e i b e r i ch L) verzeichnet heute 

keinen Arrestanten.

*  Aus dem Landkreise Thorn, 12. Dezember. 
(Kirchenkonzert.) Am 1. Adventssonntage, nach­
mittags 6 Uhr, fand in der Kirche zu N e n t s c h -  
kau  ein Konzert zvm besten dcr verwundeten 
Krieger statt, das recht gut besucht war. Chor- und 
Svlogcl.ä. ge, Kindergcsang und Orgelvorträge mit 
VioUnbegleitung wechselten ab; der Orrspfarrer 
hielt eine Ansprach.. Einheimische Kräfte halten 
ihr Können in den Dienst der grnen Sache gestellt 
außerdem wirkie Frau P farrer Prinz-Groß Wsen- 
dorf freundlichst mit. Es kamen 154 Mark ein.

Deutsche Zmkösssr und Burgen.
Mrspelbrnnn.

Von H a n s  W i n t e r .
----------  (irachdruS verboten.)

Herr Ju liu s  Echter von Mespelbrunn, 
Fürstbischof und Herzog in Franken, 
Trank seinen Becher Leistep und sprach: 
M ir  kommt ein guter Gedanken» 

sang Viktor von Scheffel zu Ehren des Gründers 
der Würzburger Universität. Dieser Herr Ju liu s  
war der berühmteste und verdienstvollste der Ech.er, 
die aus dem Siammschloß des Geschlechts im 
Spessart hervorgegangen sind, einem Schloß, das 
serner Eigenart und stillen Waldromantik wegen 
fast mehr noch als wegen seiner historischen Bedeu­
tung wohl verdient, einmal besucht zu werden. 
M an sollte denken, die alte Burg, im Waldgebirge 
m it der Höchsterhebung des fast 600 Meter Höhe 
zahlenden Geiersbcrges gelegen, müßte sich als 
Höhenburg trotzig erheben. Merkwürdigerweise 
aber haben w ir sie als eine vollkommene Wasser­
burg, wie sie sonst fast nur der Ebene eigen, anzu­
sprechen, ganz, wie die nicht weit von ihr entfernte 
alte Spessar^Lurg Aulhausen.

Mespelbrunn liegt recht im Herzen dieses w ild ­
reichen Maldgebietes, in  dem der verstorbene 
Prinzregent von Bayern so gerne auf Hochwild 
jag e, liegt ferne vom „S  rom der Touristen" in 
dem Viereck, das der M a in  im Osten, Süden und 
Westen und die Kinzig im Norden bespült, und 
dessen Haupteinfalltor das alte Aschaffenburg m it 
seinem wuchtigen Schlosse ist. Von dort aus bin 
ich an die vier Stunden durch Buchen- und Eichen- 
hochwald der einsamen Burg en gegengew-andert, 
von der erhobenen Pfote des Spechts auf den 
Tafeln des Vereins der Spessartfreunde zurecht­
gewiesen. Der Specht ist des rührigen Vereins 
Wappentier; denn Spessart bedeutet ja Spechts- 
hardt, d. i. Waldgebirge des Spechts. Unweit des 
Tales der rauschenden Elsawa liegt das alte 
Ech'erschloß, spiegelt sich in dem Weiher, der es 
einst vor Überfällen so gut schützte, wie Mauern 
und S eilsels dte Höhenburgen. Heute gehört es, 
durch Heiratsanfall an sie gekommen, den Grafen 
von Jngelheim. Die G ruft der Schloßinhaber steht 
am Waldesrande außerhalb der Wasser-Idylle, 
ein Bau, von dem ein mitwandernder Architekt 
mein e, den habe wohl ein königlich bayerischer 
Brücken- und Wegebaumelster verbrochen. Umso 
reizvoller t r i t t  einem das Schloß selber entgegen. 
Sich in dcr klaren, forellenbeleb'en F lu t des 
Weihers m it dem mäch igen. runden Hauptturm, 
Zwei starken Ecktürmen und den hohen S taffe l­
giebeln spiegelnd, umschließen die Gebäude m it 
ihren starken Außenmauern einen etwa 23 Schritte 
langen und 15 Schri te breiten Hof, in dessen west­
licher Öffnung dcr freistehende Hauptturm ragt. 
Besonders schön und wehrhaft -bietet sich das Schloß 
von der östlichen Seite aus dar, wo es durch einige 
angekleb s Häuschenanbauten, die sehr prosaischen 
Zwecken zu dienen scheinen, malerisch gemacht w ird. 
An der Südseite befindet sich der einzige Zugang, 
jetzt eine feste, ehemals natürlich eine bewegliche ^

und ausziehbare Brücke. Durch ein breites, wappen­
geschmücktes Renaissancepor.al geht es in  den 
inneren Hof, in  dem die Architektur des Nord­
flügels besonders auffällt. Dort ist der Haupt- 
turm  m it dem Schloß durch einen Runobogen ver­
bunden; ein hübscher Säulengang schließt sich an 
und geht bis an das schöne P orta l in der östlichen 
Ecke, das zum Treppenaufgänge führt. Der untere 
Te il, flankiert von zwei reichen Halbsäulen, ent­
stand im Jahre 1564. Fünf Jahre später wurde 
der obere T e il aufgesetzt, der die P orträ ts und 
Wappen der Neuerbauer dos Schlosses, Peter 
Echiers I I I .  und seiner G attin  Vertraut von Adolz- 
heim, zeigt und die Inschrift:

„Ehel.ch Lieb in Gott und stete Trew  ̂ < 
ngt Glück und Segen ohn alle New;

Ernst und Fleiß haben w ir Gott vertraut,
Den unsern zu gut dies Haus erbaut."
Das P o rta l in seiner harmonischen Gliederung 

ist ein Meisterwerk der Renaissance, aber auch sonst 
ist das Schloß reich an Kunstschätzen. Da ist vor 
allem eine Anzahl zumteil wertvoller Fam ilien- 
porträ s, dann begegnen w ir zwei vorzüglichen 
Gobelins, die ganze Familiengruppen von Echters, 
zusamt einer alten Magd und des Michel Weiterer, 
„a lle r Echter Diener", in  sauberster Webkunst 
Zeigen, ferner alten Waffen, Jagdtrophäen und 
einer Nachbildung des geschnitzten PrunkLettes, in 
dem der erwähnte Bischof Ju liu s  anno 1554 das 
Licht der W elt erblickte, der berühmteste aller 
Echter und eins der neun Kinder jener Wieder- 
hersteller des Schlosses. Das O rig inalLett ging zu­
grunde, als, von den Fluten unterspült, ein T e il 
des Schlosses einstürzie, um nachmals stärker wieder 
auferrichlet zu werden. Sehenswert ist auch die 
bunt ausgemalte Halle im Nordflügel, dem R itte r­
saal, aus dessen dackoruragenden Säulen unten roh- 
gemeißelte Hände herausragen, um vielleicht in 
der Geisterstunde unheimlich zu fingern. An diese 
Halle schließt sich die Hauskapelle in  dem einen 
der dicken runden Ecktürme. Steinmetzzeichon, das 
Alliancewappen der Neuerbauer, dann eine häß­
liche nackte F igur m it dickem Kopf, vielleicht gar 
das wohlgelungene P orträ t der renovierenden 
Architek en, und dergleichen Auffälligkeiten mehr 
begegnen dem Besucher allenthalben. Aber über 
den oft interessanten Einzelheiten bleibt ihm doch 
das harmonische B ild  des Ganzen die Hauptsache, 
das B ild  dieses einsamen, verträumten, wie ver­
zaubert in  W ald und Wasser liegenden Schlosses, 
das heuie freilich trotz Schießscharten, Türmen und 
Gräben keinen besonders wehrhaften Eindruck mehr 
macht, obgleich es einst wohl imstande gewesen sein 
mag, einem nicht m it grobem Geschütz versehenen 
Feinde nachhaltig zu Lrutzen.

Das Geschlecht der Burgherren, der Echter, an­
geblich aus T iro l stammend, begegnet uns schon 
früh in der Historie, Da turnierce gar ein Echter 
bereits 1019 zu T rie r, ein anderer 1235 zu Würz- 
burg und einer als M itg lied  der ritterlichen Gesell­
schaft „im  oberen Esel" bei der Vermählung des 
Pfalzgrafen Ludwig. Im  benachbarten Odenwald 
ftnden w ir Angehörige der Fam ilie  als Erbachsche 
Lehensritter seit dem Anfang des 14. Jahrhunderts. 
I n  den Spessart sollen sie, nicht der Geschichte, aber 
der Sage nach, als drei vor dem rächenden Kaiser 
Rotbart flüchtende R aubritter gekommen sein. 
Der eine habe sich Lei LindenfurL, der zweite bei 
Partenstein, der d ritte  am Mespel- (d. i. Mispel-) 
Brunnen niedergelassen. Dies R aubritLer!rifo liu in 
hätte sich oft zur Beratung auf einem Berge 
zwischen seinen Wohnsitzen eingefunden und die 
Pferde an einen P fah l angeseilt. Von den Ringen 
an diesem „Echterpfahl", auf den später einmal 
ein Graf Rieneck den Kopf eines auf seinem Gebiet 
jagenden und erschlagenen Echter gesteckt haben 
soll, stammten angeblich die Ringe im Querbalken 
des Echterschen Wappens ab. Heute noch heißt ein 
Forsthaus „Am  Echterspsahl", und ein Denkstein 
m it dem Jngelheimschen Wappen erinnert an jene 
Pfahlsage. M it  Mespelbrunn verwebt sich auch 
-die alte, in  ernationale Undinen-Mär. Eine 
„Nunne" (Nixe) soll m it einem der räuberischen 
Gründer Mespelbrunns eine glückliche Ehe einge­
gangen sein» bis seine Neugier schließlich ihre B itte  
mißachtete, sie nie zu befragen, weshalb sie nachts 
zwischen 12 Uhr und dem ersten Hahnenschrei, wenn 
sie in ihren Vorn steigen mußte, das eheliche Schlaf­
gemach verließ. Auf die Frage sei sie in den auf­
schäumenden Mespelbrunn für immer entschwunden. 
Noch soll man ihr Weinen aus den murmelnden 
Wassern hören.

Die b e g l a u b i g t e  Geschichte der Echter setzt 
erst m tt der ersten Half e des 14. Jahrhunderts ein, 
wo ein kurmainzischer Wald- und Bachförster A l­
brecht Echter zu W intersfeld auftaucht und die 
Fam ilie  vielfach als in Odenwald und Spessart 
begü ert und m it dortigen Adeligen verschwägert 
au ftritt. E in Hamman I., mainz'scher Vizedom zu 
Aschaffenburg, soll seinen Landesherrn, den 
Mainzer Erzbischof Johann X ., bei einer Jagd 
im Spessart vpr dem Verdursten gerettet haben, 
indem er den schon Ohnmächtigen an den Mcspel- 
brunn schleppte. Tatsächlich ist eine Urkunde vor­
handen, in  der Johann ihm für seine Dienste die 
„Wüstung und Hoffstade der Espelborn" zu eigen 
gab, jenen O rt, an dem sich angeblich die verfallene 
Burg des Nixengatten befand. E in  Urenkel Ham- 
mans, P h ilipp  der Alte» war m it seiner Gemahlin, 
einer Gräfin von Werdenberg» seiner Wohltätigkeit 
und Frömmigkeit wegen besonders geachtet. Er 
führ e ein großes Haus, und wie seine Frau sich 
durch kunstvolle Stickereien und Arzneikunde her­
vortat, so berichtet der Chronist von ihrer 
Schwester, daß m it ih r „v ie l verborgene und selt­

same Künste und Experimente" abgestorben seisii» 
„Das ist nun auch verzückt und haben bemeldter 
Grafen von Werdenberg Nachkommen andere 
Studia, damit sie umgehen", schließt der Schreiber, 
wohl ein wenig ironisch. Von dem Erneuerer des 
Schlosses, dem schon erwähnten Peter I I I . ,  heißt es, 
daß er eine bedeutende Summe Geldes vergraben 
habe. Bei seinem Tode hätte er seinen Schreiber 
Johann Weitz als Wissenden bezeichnet, aber der 
Mann leugne e später, daß ihm etwas kund ge­
worden, und so grub man viele Jahre vergeblich 
nach dem Schatz, indes Peters Sohn, m it 28 Jahren 
schon zum Fürstbischof erwählt, e ifrig und m it 
vielem Glück bestrebt war, geistige Schätze in 
feinem Lande zu heben und sich in  jeder Beziehung 
als einer der größten Fürsten seiner Ze it zu be­
währen.

Der letzte männliche Echtersproß — es sind deren 
seit Albrecht I .  87 zu zählen — starb 1665. Durch 
seine ErbLochter O ttilie  kam durch Heirat der 
reiche Besitz, soweit es sich nicht um zurückfallende 
Mannlehen handelte, an die 1737 gegrafte Frei^ 
Herrnfamilie von Jngelheim, die ihrem Namen den 
Ech erschen hinzufügten. Sie sind stets bestrebt ge-' 
wesen, den Stammsitz des berühmten Geschlechtes 
würdig zu erhalten, und so ist denn die originelle 
Wasserburg Mespelbrunn heute noch eine Perle 
deuischor Burgenarchitektur, die keine schönere 
Fassung erhalten konnte, als durch die grünen 
Vergwälder des Spessart. ^

Sammlung zur Uriegswohlsahrtt 
pflege in Thorn.

Sarnmerstelle Lei Frau Kommerzienrat Dietrich,-
sind weuer eingegangen:
Breitestraße 35: Rudolf Reimann 10 Mark, Klasse 
5a der Knaben-Mittelschule: Nutzen 1 Markz
Krüger 50 Pfg., Z ibrowius 1 Mark, Lubowskr
1 Mark, Hosfmann 1 Mark, Wernicke 50 Pfg.,
Schenkel 1 Mark, Just 50 Pfg., Kaminski 1 Mark, 
Kujas 1 Mark. Borchcrt 50 Pfg., Murck 1 Mark, 
Makowski 50 Pfg., Weigandt 1 Mark, Rybackt 
50 Pfg., JagielsLc 1 Mark, Krzemkowski 1 M a rft 
Zikall 50 Pfg., Kwiatkowski 50 Pfg., Kohz 50 Pfg., 
insgesamt 15,50 Mark, zusammen 25,50 Mark, m it 
den bisherigen Eingängen zusammen 12 050,42 Mk. 
— Außerdem an Liebesgaben: Frau Tews-
Grabowitz 5 Paar Unterhosen, 5 Paar Strümpfe? 
für den Hauptbahrchof: F rl. M arie StutterhelM 
10 Mark zu Würstchen, Frau S tadtrat Fehlauer
2 Würste, Lachsschinken und Schinkenspeck, Fleischer- 
meister Schinauer 3 Würste und Lachsschinken.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
slellen gern entgegengenommen.

Mannigfaltiges.
( G e r a u b t e  K u n s t  schätze.) Aus den 

Sammlungen des Ossolinsli - Museums in  
L e m b e r g  sind 1034 Gemälde. 24000 Radie­
rungen, 5010 Autographe und eine Anzahl 
kostbarer P o rträ ts  und Entwürfe nach Peters­
burg gebracht wovlen. —  Da die Petersbur­
ger „Nowoje W rem ja" selbst dies m itte ilt, ist 
an der Tatsache dieses Raubes nicht zu 
zweifeln. -

....... .....—-------------- ---------- — ........
B e rlin e r Börse. <

I n  die stolze Zlweificht auf den glücklichen Ausgang des 
Krieges, die auch durch die unvermeidlichen Wechielfiille des 
Kriegsglücks nicht beeinträchtigt werden kann, mischten sich 
heute Gesiidle tiefer Trauer und Anteilnahme über den V e r­
lust der deutschen Ausiandskreuzer. Hierdurch wurde dis 
Slttniuttng einigermaken unter Druck gehalten. Im  Handel, 
im fielen Privatverkehr schienen de Umsätze etwas geringer 
All sein und die Realisationen vorzuwiegen. Dst's gilt na­
mentlich für die seither bevorzugten Jndustriewerte. Auch 
in Rentenwerten haben die Umfätze bet allerdings wenig 
veränderten Kursen etwas nachgelassen. I n  Devisen ist der 
bisherige Rückgang zum Stillstand getan meu. Fü r hollän­
dische und ameritanijche Valuten wurden heute etwas höhere 
P le iie  angelegt, desgleichen für österreichische Valuta. Die 
Geldjätze sind unverändert.

M a g i ' e b u r g .  11. Dezember. (Znckerbericht.) B rot­
raffinade 1 20,50 M k. Würfelzucker mmotiert. Gemahlene 
Raffinade mit Sack 20.50 M k. Gemahlene M elis  I  mit Sack 

0 Mk. — Tendenz: ruhig.

A  m s t e r d a  m , 11. Dezember. Scheck auf Berlin 54.75 
bis 55,25. London N .9 5 - l2 , l )5 ,  P aris  4 7 .6 0 -4 8 ,lO.

A m l t e r d a m , 1 !. Dezember. Iava-Aaffee ruhig. 4 6 'i,, 
Sautos-Kaffee per Dezember 3 3 ^ per M ä rz  ^0' per M a i 
20' Rüdäl stetig. Iota 5 0 » per Januar 48'

M eteoro log ische Beodlrchtttrrgeii zu T h o rn  
vom 12 Dezember flüh 7 Uhr. 5 c 

L u f t t e mp e r a t u r :  -j- ä Grad Celsius.
We t t e r :  trocken. Wi n d :  Südoft. 
B a r o m e t e r s t a n d :  759 mm - __ -

Dom 1l morgens bis 12. wo,gens höchste Temperaturr 
-f- 4 Grad Celsius, niedrigste 2 Grad Celsius.

W ,»I1krjIii„dt du- M ü lilk l. !M>l,c »iid Ziehe.
S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l

Weichsel Thor» . . . . . .
Z.nmchost . . . .
Warschau . . . .
Chwatomice « - « 
Zakrocz»)» ' - . . .

Bläh« bei ^
Netze bei ^z,»„ikau . . . .

Ta^

K i rcki liche ist a ch r i ck! ten. H
Sonntag (3. Lldvei t) den 13. Dezember 1914. ^

Evangel. Kirchengemeinde Nentschkau. V arm . 10 Uhr in  
Luven: Gouesdlenst. Danach Kindergotlesdlenft. P farrer  
Lehman».

KeLtbewssipts 
ZSSUNÜS 

uncl 
MÄZEN

äsemkesnks

U s iii-u n g  k ill':
sowie «

setmscklietze.
üerknstvWung

Zurückgeblieben»
k in g s e - .



Heute früh 8 Uhr verschied nach längerem Leiden unsere 
innigstgeliebte Tochter, Schwester, Schwägerin, Tante und Nichte

. W iederum ist die Verwaltuug des Landkreises Thorn durch den Ver­
lust eines bewährten Beamten in  Trauer versetzt worden. Der

im Alter von 27 Jahren.
Dies zeigen in tiefem Schmerze an 
Thorn-Mocker den 12« Dezember 1914

A. Xssssl >Ä Zm k4sik!Iris ,
r geb. Z rZ r iS Z k S .

D ie  Beerdigung findet am 15. d. M ts ., m ittags 1 Uhr, von der 
Leichenhalle des Diakonissenhauses in  Thorn  aus statt.

ist nach schwerem Leiden am gestrigen Tage verschieden.

Herr U oläeobonor hat, nachdem er schon vorher 12 Jahre an der S tadt- 
sparkasse in  S to lp  tätig gewesen war, seit dem 1. Oktober 1898 unsere 
Kassen geleitet und sich in dieser langen Z e it durch zuverlässige, ange­
strengteste Tätigkeit bleibende Verdienste um den Kreis erworben, insbe­
sondere die Kreissparkasse zu ihrer jetzigen B lü te  gebracht. Seine Arbeit 
im  Sparkassenwesen wurde als mustergiltig allseitig anerkannt, sodaß viele 
auswärtige Kassen die Dienste Herrn U vläenbktusr's bei der Verbesserung 
ihrer Kasseneinrichtungen in Anspruch nahmen. Daneben hat Herr 
U v läenkans i' seine Arbeitskraft stets hilfsbereit gemeinnützigen Unterneh­
mungen zur Verfügung gestellt. Seine M itarbe iter beklagen in ihm einen 
stets gefälligen, geschäftserfahrenen Beamten. Der Kreis und die Kreis­
sparkasse werden Herrn A v llle n im n e r ein bleibendes, ehrendes Gedenken, 
bewahren.

Thor» den 12. Dezember 1914.

Der Vorsitzende : 
L ieem m ui, Landrat.

A m  11. Dezember entschlief im A lte r von 52 Jahren nach langem, 
schwerem Leiden unser verehrter Amtsgenosse, der

I n  dem allzufrüh Dahingeschiedenen betrauern w ir einen M itarbeiter, 
der sich durch seine unermüdliche Pflichterfüllung und rastlose Tätigkeit 
auszeichnete.

W ir  werden ihm stets ein treues Gedenken bewahren.

Thor» den 12. Dezember 1914.

Nach einem Leben rastlos treuer A rbeit entschlief am 11. Dezember

W ir  bedauern aufrichtig das Hinscheiden des Entschlafenen. Sein An­
denken w ird uns unvergeßlich bleiben.

Heute Vorm ittag 8*/r Uhr entriß uns Gott unerwartet 
unsere herzensgute, unvergeßliche M utte r, Schwester, Schwägerin 
und Tante,

Z ra u  Am tsgerichtssekretär

geb. L s v a l L ,
lm  A lte r von 46 Jahren. Dieses zeigen tiefbetrilbt im Namen 
der Hinterbliebenen an

Thorn den 12. Dezember 1914

Il'tziitz, Wks IIII!) ützibtzs't X0110M.
Die Beerdigung findet M ittwoch den 16. d. M ts ., nachnr. 

2Vz Uhr, von der Leichenhalle des allst. ev. Friedhofes aus statt.

v

KekamrLmKchrmS.
Der 1. Nachtrag zu den Unfall- 

oerhütungsvorschriften der West- 
preußischen landwirtschaftlichen Ve- 
rnfsgenossenschaft und die Unsalluer- 
hütungsvorschriflen fü r die V e r­
wendung des elektrischen S trom s 
liegen im  B üro  des Stadtausschusses, 
Rathaus, Z im m er 3, zur Einsicht der 
Beteiligten aus.

Thorn den 8. Dezember 1914.

D e r S tird tansschutz.

Kautionssähiger

Kaffeubsls
sofort gesucht. V m torm -V ers icherm rg , 

Thorn, Baderstr. 2 8 ,1.

A m  11. Dezember nachm. 
2^2 Uhr verschied sanft nach 
langem, schwerem, m it großer 
Geduld ertragenem Leiden, 
versehen m it den hl. Sterbe­
sakramenten, mein inniggelieb- 
Ler M ann, unser treusorgender 
Vater, Schwieger-, Großvater, 
Sohn, Bruder und Onkel

im 56. Lebensjahre.
Dieses zeigen tiefbetrübt um 

stille Teilnahme bittend an 
Thorn - Mocker

den 12. Dezember 1914.

F rau I lrk a n d k i-  geb. ? rv j8 ,  
nebst Kindern.

Die Beerdigung findet am M on­
tag, nachm. 2 Uhr, vom Trauer- 
Hause, Königstraße 16, aus statt. 

Trauermesse Montag früh.

BMger

Strickjacken, Stück 188, 
Pelzhgsm, Stück 2K 

Stück 2.V, 
Socken, m  58 M. s«, 
WliteMMWr.St.8H, 
W e n L E g e r ,  K i l l  8 4 8 .  

M l i  K a M W .  Pssc 848. 
IameMWe W Sillig.
Entzückende Peiz-Gnrnitnren für 

Damen und Kinder, 
garnierte und m,garnierte Hüte für 

jeden annehmbaren Preis. 
Gekleidete Puppen von 25 Psg. an

ll. 8 Ä S » »  jr..
Wreitestrafie 25.

Böcker-Fnnnng Thorn.
Nach der neuen Bundesraisverordnung muß ab 1. De­

zember dem Brot ein Zusatz von 5 °/„ Kartoffeln beigefügt 
werden. Außerdem darf unter Androhung einer hohen 
Strafe dem Brot, wie bisher allgemein üblich, k e i n  Weizen­
mehl mehr zugesetzt werden.

Um falschen Schlüssen vorzubeugen, weisen wir unsere 
unehrliche Kundschaft darauf hin, daß das Brot dasselbe 
Gewicht wie bisher, dagegen infolge Fortlassen des Weizen­
mehlzusatzes ein k l e i n e r e s  Aussehen haben wird.

Der Vorstand.

Bin unter

Rr. «
M das Fernsprechnetz

angeschlossen.
K Ä S E Ä  ß - Z Z Z Z H S S 's

Brombergerstraßo 35d.

Ni-lnzeselle»
sowie Lehrlinge stellt ein 
L?. Tischlermeister,

Thor«, Altstädtischer M arkt 27.

SMizrr HAiSSiemr
tann sofort eintreten.

L Z S L M A n n  D a n n
Jnh . N . H VLUriiresir^ .

5 F
Zu i it t iü n ife il

Ein Werd,
Hengst, 4 Jahre alt. 1,63 groß, sehr 
schöner Körperbau und gute Beine, ruhig 
und zugsest, zu verkaufen. Zu erfragen 
in der Geschäftsstelle der „Presse".

Papagei,
gut sprechend, sehr gelehrig, steht zum 
Verkauf. Schuhmacherstr. 2, Gartenhaus.

Daselbst ist auch ein Z yU n de rh u t billig 
zu verkaufen.

-tunkt i>kü Bszetil 
Fitter!

Möbl. Borderzimmer
sofort zu vermieten.

Gerechtestraße 30, part., links.

Durch meinen Jungen ist eine

BsrnsSemspitze
mit silb. Ring M . verschleppt 
m orden. Wer m ir zu der Spitze ver- 
hilft, erhält 3 M ark Belohnung.

Meldungen unter M . 3 6 A  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

d ö M e l U M ö M Z M M S

Vierteljährlich M 4. jed.es Heft 6SP?g.

Kn'egsjahrgang
Joseph vM Lanff,
der wohlbekannte Dramatiker und 
Verfasser zahlreicher Romane, ein 
bewährter Kenner des Wassen- 
handwerks, wird in einer fortlau­
fenden Darstellung die Ereignisse 
des gegenwärtigen ungeheuren 
VLlkerkampfes schildern. Daneben 
zahlreiche illustrierte Kriegsartikel, ss

literarisch werivotte
Krießsbrisfe

augeschener Dichter 
und Schriftsteller,

die als M itkämpfer oder Korre- 
spondenten im Felde stehen. Ferner 

die neueste Erzählung von

Ernst Zahn:
D e r Gerngroß

und ein humoristischer Roman von ^

' MKoff presber:
D e r Rubin der Herzogin
sowie zahlreiche Novellen und 
Erzählungen, belehrende und 

unterhaltende Artikel usw.
prachtvoller Bilderschmuck ^

Abonnements bei allen Buchhandlungen 
und Postanstalten.

Probe-Nummer kostenlos durch jede Buch­
handlung, auch direkt von der Deutschen 
Derlags-Ansialt in Stuttgart. n

wöchentlich 3,b0 M r., 
v, m it elektrischem Licht.

Cnlm erstrnße 24.

Diejenige Person,
die am 11. 12. uachm. aus einem hiesigen 
Laden einen DamsrmranteL entwendet 
hat, ist beobachtet worden. Es w ird ge­
beten, zur Vermeidung der Anzeige, den 
M antel in der Geschäftsstelle d. „Presse" 
abzugeben.____________  __________

Sie Rr. S
kauft zuri'ick

die Geschäftsstelle.
Täglicher Aasender.

1914

Dezember

1915
Januar

Februar

Hierzu drei Blatter-



m. 292. Thon». Sonntag den 13. Dezember 1914. ZWg.

Die -presse.
(Zweites Biatt.)

Die probe aus die wirtschaftliche 
Leistungsfähigkeit der deutschen 

Landwirtschaft.
Zu> den gewerblichen Körperschaften, die 

stets in  vorderster Reihe standen, so oft es galt, 
den Gedanken eines Vertrauens- und verständ­
nisvollen Zusammengehens von Industrie  und 
Landwirtschaft hochzuhalten und dann mehr zur 
Geltung zu bringen, gehört die Handelskammer 
zu Bochum. Was die Kammer im  Jutihest 1914 
ihrer „M itte ilu n g e n " im  Anschlich an die Aus­
führungen des preußischen Handelsministers 
Dr. iLyd-ov vom 4. M ärz d. Z. über die Frage 
der Neuregelung unserer auswärtigen Handels­
beziehungen als ein Z ie l aufs innigste zu 
wünschen bezeichnete, ist alsbald glückliche 
Wirklichkeit geworden: Es hecht da: „Dem
U rte il des M in isters über die Bewährung und 
die Notwendigkeit der Aufrechterhaltung 
unserer bisherigen Handelspolitik schließt sich 
die Handelskammer namens der von ih r  ver­
tretenen Industrien gern an, w ie sie auch, in  
Übereinstimmung m it den anderen maßgebenden 
industriellen Vertretungen des nie-derrheinisch- 
westfälischen Jnvustriebezirks, davon durchdrun­
gen ist, daß die etwaige Neuregelung der 
Z o llpo litik  nur durch ein Zusammengehen von 
Industrie  und Landwirtschaft in  einer für d ir 
Gesamtheit förderlichen Weise erfolgen kann. 
Die kürzlich angestellten Versuche eines Vertre­
ters der mitteldeutschen Fertigwaren-Indulstrie, 
die rheinisch-wsstfälische Großindustrie von 
ihrer bisherigen wohlüberlegten und gut be­
gründeten handelspolitischen Auffassung abzu­
bringen, haben hier kaum Beachtung, noch 
v ie l weniger Erfolg erzielt. D ie Erhaltung 
einer leistungsfähigen und kaufkräftigen Land­
wirtschaft ist für Deutschland eine Wirtschaftliche 
und zugleich politische Notwendigkeit, und es 
ist nur bedauerlich, daß die Erkenntnis dieser 
Notwendigkeit noch immer mcht überall Hinge­
bungen ist. Und nicht nur die Erhaltung un­
serer heutigen Landwirtschaft, sondern ihre 
Stärkung ist zu wünschen, dam it sie ihre Produk­
tion  noch weiter erhöhen kann, um Deutschland 
namentlich fü r den K riegsfa ll in  bezug auf die 
wichtigsten Lebensmittel, Getreide wie Fleisch, 
vom Ausland vollständig unabhängig zu 
machen."

Schneller, als bei Niederschrift dieser Sätze 
vorausgesehen oder auch nur vorausgeahnt wer­
den konnte, ist der F a ll eingetreten, daß die 
wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der deutschen 
Landwirtschaft auf die ernsteste Probe gestellt 
w ird. Dank den mannigfachen zielbewußten

M e 's  1870 zuging.
„W o Jhr's  packt, da ist es interessant!" Dieses 

W ort läßt sich im übertragenen Sinne auf ein Buch 
anwenden, das in  diesen Tagen als willkommene 
Neuerscheinung für Weihnachten herauskommt, auf 
die Jubiläumsausgabe der Aufzeichnungen „Aus 
meinem Leben", die weiland P rinz K ra ft zu Hohen- 
lohe-Jngelfingen herausgegeben hat und die nun, 
zu einem Baude vereinigt, zur 50jährigen Wieder­
kehr von Deutschlands Einigungskriegen im Verlag 
der königlichen Hofüuchhandlung Ernst Siegfried 
M itt le r  u. Sohn in  B e rlin  vorliegen. Das schöne 
Werk, geschmückt m it Bildnissen, Karten und Text- 
skizzen, läßt die glorreichen Erinnerungen an die 
Heldenkümpfe von 1870/71 wieder erstehen. Die 
ruhmreichen Taten von St- P riva t, Ssdan und 
P a ris  gewinnen in  einer glänzenden, fesselnden 
Darstellung auf diesen B lättern neues Leben. Umso 
Willkommener sind diese Denkwürdigkeiten in  der 
gegenwärtigen großen Zeit, als so manche heutige 
Erscheinung und Kriegserlebnisse an damalige V o r­
gänge auf Frankreichs Gefilden mahnen.

P rinz K ra ft zu Hohenlohe-Jngelfingen war 
1870/71 Kommandeur der A rtille rie  des Gardekorps, 
die bei St. P r iv a t und Sedan unverwelkliche 
Ruhmestaten unter seiner Leitung verrichtete. 
Größeres aber war ihm noch beschieden, als die 
deuschen Heere ihren eisernen R ing um die feind­
liche Hauptstadt gezogen hatten. Hier ernannte ihn 
König W ilhelm I .  zum Kommandeur der gesamten 
Belagerungsartillerie. Zehn Tage nach Übernahme 
seines Kommandos konnte er die Geschütze sprechen 
lassen, deren Wirkung nach drei Wochen den Fa ll 
der Niesenfestung herbeiführte. And nun mögen 
Einzelheiten aus dem Buche selbst dafür zeugen, 
w ie Prinz Hohenlohe die Dinge sah und wie ein 
m it bedeutenden Fähigkeiten begabter Mann die 
großen Ereignisse seines Lebens zu inneren E in ­
drücken umwertete.

So schildert er den Kriegszug durch den heute 
so heiß umstrittenen Argonnenwald von St. P riva t 
b is Sedan: . Unser Marsch war nicht lang,
aber angenehm, denn das Wetter war schön. Um

Maßnahmen zur Sicherung der B ro t- und 
Futtermittelversorgung, zur Hebung und zum 
Schutze unserer Viehzucht, dank der im  großen 
und ganzen guten Ernte darf zuversichtlich ver­
trau t werden, daß die Versorgung des Vaterlan­
des m it den notwendigsten Lebensmitteln im 
großen und ganzen ohne Schwierigkeiten zu 
ermöglichen sein w ird. Aber auch die auf dem 
Boden der P o lit ik  des Schutzes der nationalen 
A rb e it stehendem industrielle« Verbände und 
Handelskammern, die stets den Grundsatz auf­
rechterhalten und zur Geltung gebracht haben, 
daß in  unserem Vaterlande die landwirtschaft­
liche Produktion unter keinen Umständen ver­
nachlässigt werden darf, w eil sonst unsere Ab­
hängigkeit vom Ausland, die in  der Versorgung 
m it gewerblichen Rohstoffen in  leider nur zu 
großem Umfange besteht, sonst verdoppelt und 
in  'unübersehbarer Weise verschärft werden 
müßte, dürfen sich ein Verdienst daran zuschrei­
ben wenn die deubst e Landwirtschaft stark ge­
nug ist, den jetzt an sie herantretenden Anforde­
rungen gerecht zu werden.

Höchstpreise.
EinsMrstng von Höchstpreisen für M etalls.

Das „Reichsgesetzblatt" veröffentlicht eine 
Verordnung des Bundesrates über die Höchst­
preise für Kupfer, altes Messing, alte Bronze, 
Notguß, A lum in ium , Nickel, Antim on und 
Z inn . D ie Verordnung t r i t t  am 14. Dezember 
1914 inkraft.

mehr a ls  20 Zentner handelt, zum Schein in  
Einzelgeschäfte über geringere Mengen zerlegt 
werden würden. Vorschriften für den Groß­
handel zu erlassen, hat sich der Handelsminister 
für den F a ll vorbehalten, daß der Großhandel 
etwa versuchen sollte, Vorräte an Svsisekartos- 
feln dem Verbrauche vorzuenthalten. Die 
Festsetzung von Höchstpreisen für den K le in  
kehr w ird  vielfach, besonders in  Großstädten 
und in  den w.stlichen Bedarfsgebietem, als 
dringlich angesehen und ist denn auch bereits 
in  verschiedenen Fällen zur Tatsache geworden. 
D ie zuständigen Behörden haben die festgesetz­
ten Höchstpreise den Regierungspräsidenten 
m itzuteilen, diese an den Oberpräsidenien der 
Provinz und den Handelsminister zu berichten. 
D ie Überlassung von Spsisskartoffeln seitens 
des Produzenten an die V-Horde darf nur 
auf Antrag einer Gemeinde oder eims 
Eemeindeverbandes verfügt werden und nur, 
wenn ein öffentliches Interesse vorliegt, ins­
besondere!, wenn die Versorgung der Bevölke­
rung m it Speisskartoffeln durch eine unberech­
tig te  Zurückhaltung! der Produzenten gefähr­
det ist.

PnnnnziliinachriclMtt.
Dirschau, 9. Dezember. ( I n  der heutigen Stadt­

verordnetenversammlung) machte der Vorsitzer des 
Finanzausschusses, Stadtverordneter K ru ll, bei Be­
ratung des WirtschafLsplanes für 1915 M itte ilung  
über Steuerausfülle und empfahl zur Deckung Her­
absetzung der Tilgunasquoten der Anleihen, Herab­
setzung der Abschreibungen der städtischen Werke 
und Beschränkung der Fondsansammlungen, sowie 
auch Deckung der Fehlbeträge durch Anleihen, um 
eine zu große Erhöhung der Steuerzuschläge zu ver­
meiden. E in Gesuch des Verbandes deutscher Hand­
lungsgehilfen zu Leipzig auf Einrichtung einer 
KriegsarbeiLslosenfürsorgestelle wurde abgelehnt, 
da hier nicht Mangel an Arbeit, wohl aber Mangel 
an Arbeitskräften bestehe. Die Versammlung ge­
nehmigte einen langfristigen Vertrag m it der Eisen- 
Lahnverwaltung über Lieferung von elektrischer 
K ra ft und Licht aus der hiesigen Zentrale. Die

Übsr die Bedeutung und Handhabung der 
Höchstpreise für Kartoffeln

enthält der gemeinsame Erlaß des Handels­
ministers des Landschaftsministers und 
dos M in isters des In n e rn  nähere 
Hinweise von allgemeinerem Interesse.
Um zu verhindern, daß die Produzenten, für 
die bekanntlich die Höchstpreise gelten, sich von 
den ihnen gesetzten Preisschranken durch Um­
gehungen' befreien, ist ausdrücklich vorgeschrie­
ben, daß dem Produzenten jeder steht,
der Kartoffeln verkauft, ohne sich vor 
1. A ugust.1914...g dem .An-
oder Verkauf von K ä rto ffln  befaßt zu haben.
Nur dann gelten die Höchstpreise nicht fü r die 
Produzenten, wenn sie Mengen bis zu 20 
Zentinicr an Konsumenten, Konsumverein!Wn-
gen oder Gemeinden unm ittelbar ohne Z w i- ^ i l .  — Die aus Rußland zurückgekehrten Fam ilien

erne der Angestellten der Schichauwerke in Narwa im

Beschlußfassung über^ Pflasterung ^er Wilhelmstraße

plane gelangten zur Beratung und Annahme.
Danzig, 10. Dezember. (Verschiedenes.) Das 

westpreußische Medizinalkollegium w ird am kom- 
dem wenden Sonnabend im hiesigen OLerpräsidium zu 

einer Sitzung zusammentreten. — Der Provinzial- 
verband vom Noten Kreuz hielt im Landeshause 

eine Konferenz ab, um über weitere

Provinz noch nicht zurückgekehrt ist, nahm Ober­
präsidialrat von Liebermann an den Beratungen

schenhandel abgeben. Es würde aber 
strafbare Zuwiderhandlung gegen die V or­
schriften sein, wenn Verkaufs- oder Lieferunas- 
geschäfte, bei denen es sich um Mengen von

zehn Uhr langten w ir in  Woel an. Dieser O rt bot 
einen eigentümlichen Anblick dar. Die Einwohner 
waren äußerst furchtsam, was nach den Rresen- 
schlachten nicht wundernehmen konnte, welche in der 
Nähe getobt hatten. A ls  sie nach einigen Stunden 
unserer Anwesenheit bemerkten, daß w ir weder 
raubten, noch stahlen, noch irgendwelche Gewaltsam­
keiten verübten, da wurden sie auch mitteilsamer 
und bekannten, es sei das Gerücht verbreitet, w ir 
zwängen alle waffenfähige Mannschaft zum Dienst 
gegen ihr Vaterland und erschössen diejenigen, die 
sich weigerten; junge Mädchen und hübsche Frauen 
aber schleppten w ir mit. So waren junge Männer, 
Frauen und Mädchen vor uns geflohen in die 
dichten Laubwaldungen in der Nähe, die einen vor 
unserer Liebe, die anderen vor unserem Haß." . . . 
„ I n  diesen Tagen — ich weiß nicht mehr, ob am 25., 
26., 27. oder 28. August, — kamen uns deutsche Zei­
tungen zu Gesicht, in denen eine alte Prophezeiung 
stand. Nach derselben sollte die Herrschaft Napo­
leons am 2. September 1870 zu Ende gehen. W ir 
lachten vie l über diesen Unsinn; denn daß w ir so 
schnell ein solches Ergebnis erreichen könnten, das 
glaubte niemand. Es gibt vie lerle i solche Prophe­
zeiungen, welche eingetroffen sind." . . .

„D ie vollständige systematische Einschließung von 
P a ris  sollte beginnen. Dies war am 19. Septem­
ber noch nicht geschehen. Zum Glück war der Feind 
zunächst nicht unternehmend, und w ir  konnten uns 
fü r die nächste Zeit der Sicherheit hingeben. Unseren 
Truppen wurde die gezwungene Untätigkeit sehr 
zur Last. Und wenn man auch die Vorposten ab­
löste und viele Erdarbeiten ausführte, so gab es 
doch Bataillone, die viele Tage lang garnichts an­
deres zu tun hatten, als gefechtsbereit zu warten. 
Da wurde, selbstverständlich nur in der Nähe der 
Kantonnements, exerziert, um den Mannschaften 
die für ihre Gesundheit nötige Bewegung zu machen. 
Am allerwenigsten aber hatte die Kavallerie- 
division zu tun, und da die vornehmen und wohl­
habenden Offiziere der Gardes du Corps, Kürassiere

Gouvernement Riga sind auf Veranlassung des I n ­
habers der Elbinger Schichauwerke, des Geheim- 
rats Ziese, in  den Gasthäusern .,Zum goldenen 
Löwen^und „Zum goldenen Stern untergebracht.

wollten Parforcejagden reiten. Das erregte den 
Zorn des Prinzen von Württemberg (des Komman­
deurs des Gardekorps), der solches Unternehmen 
verbot, w eil die Knochen der Offiziere und Pferde 
im Kriege lediglich zur Verfügung des Dienstes 
ständen; und er verlangte vom Divisionskomman­
deur, er möge den Offizieren durch recht vie l Exer­
zieren und anderen Dienst die Zeit vertreiben. Das 
geschah denn auch. Von jetzt ab kamen fast täglich 
Befehle und Nachrichten, die auf eine bevorstehende 
systematische Belagerung oder doch wenigstens Be­
schießung von P a ris  m it schwerem Geschütz hin­
deuteten."

„Jeden M ittag  um zwei Uhr fing von den 
Pariser Forts aus eine heftige Kanonade an . und 
dauerte in der Regel eine bis zwei Stunden. Den 
Grund dieser Regelmäßigkeit konnte jeder entdecken, 
der sich um diese Ze it auf die Beobachtungsposten 
begab. Es sammelten sich um diese Zeit die Parise­
rinnen auf den Wällen von St. Denis, die von im 
Sonnenscheine bunt glänzenden Sonnenschirmen be­
deckt waren. Diesen weiblichen unweiblichen Zu­
schauern gab man ein Schauspiel zum besten, so­
lange, bis sie wieder zu ihrem Diner nach P aris  
hineinfuhren. Unsere Soldaten hatten zuweilen 
Verluste, nicht gerade soviel, wie die Zeitungen der 
Sein-efladL prahlerisch erzählten, denn nach den­
selben sollte eine Granate 10 000 PruMens getötet 
haben; aber es kam doch vor, daß manchen Tag 
2 oder 3 Tote oder Verwundete gemeldet wurden. 
Häufig verursachten aus P a ris  aufsteigende Lu ft­
ballons allgemeine Bewegung und erregter; die 
Aufmerksamkeit unserer Kantonnements. Kavallerie­
patrouillen jagten ihnen nach, In fan te rie  schoß da­
nach, wenn der W ind so einen Ballon über uns Hin- 
trieb. Mein polnischer Trainsoldat Polomb rief, 
als er den ersten sah: „Jessus, I-essus, is er großer 
Vogel!" Einer mag wohl getroffen worden sein, 
denn er fing an zu sinken, und nachreitende Pa­
trouillen fanden ihn im Walde."

Aus dem Leben zu Versailles, in dem Haupt-
und Dragoner sich in ihren kleinen einwohnerlosen quartier des Königs, erzählt der Prinz:^ „^zn dem 
Kantonnements entsetzlich langweilten, so ver- selben Saale des Hotels „Reservoire, wie die 

.schrieben sie sich eine Meute aus England und Deutschen Fürsten, speiste der gesamte Generalstab

Vor unl 
den
gegengingen, war eine große Anzahl verheirateter 
Beamten und Arbeiter von Elbing und Danzig nach 
Rußland übergesiedelt. W ie die Zurückgekehrten 
erzählen, sind die Lebensmittelpreise in  Rußland, 
außer für Fleisch, höher als in  Deutschland. — Auf 
dem städtischen Viehmarkt verzeichnete gestern der 
offizielle Bericht rund 1400 Schweine, doch waren 
einschließlich des Antriebes am Montag wohl rund 
1709 vorhanden. Für erstklassige Ware wurden 
58 bis 60 Mark, wiederum 1 Mark weniger als in  
voriger Woche, gezahlt. An Rindvieh waren ins­
gesamt gegen 200 Stück zur Stelle, und hier stiegen 
bei besser Q ua litä t die Preise um 2 Mark gegen 
den Preisstand der vorigen Woche. Jedenfalls ist 
in  Danzig andauernd mehr als genügend Schlacht­
vieh am Platze.

Danzig, 10. Dezember. (Verschiedenes.) Eine 
Uraufführung in  Kriegszeiten hatte gestern das 
Danziger SLadttheater zu verzeichnen m it der Erst­
aufführung des symbolischen Dramas „Ich  bin der 
Krieg" von dem seit einigen Fahren in  Danzig 
lebenden Schriftsteller E rw in  Velger. Der Dichter 
w ill in  einem Leitspiel und vier Aufzügen, obwohl 
die Handlung in  vergangenen Zeiten spielt, die 
Vorgänge zu Anfang des gegenwärtigen Krieges, 
und Zwar im  Osten, speziell an den Masurischen 
Seen, symbolisieren, doch fehlte die geniale K ra ft

Rängen eme groß 
Danziger Zentral-Molkerei ist dadurch entstanden, 
daß mehrere große Lieferanten, Güter der Um­
gegend, das erforderliche Quantum Milch einfach 
nicht mehr liefern konnten. -— Fünf Waggons m it 
Liebesgaben aller A rt gingen gestern wieder von 
Danzig nach dem östlichen Kriegsschauplatz, und 
zwar zunächst bis zu der Zentralsammelstelle in  
Posen, ab. Sammler und Spender waren in  erster 
Üinie die Provinzial-Vereine vom Roten Kreuz 
und der vaterländischen Frauenvereine, — Diens­
tag Vorm ittag passierte der Dampfer „G en itiv " 
m it zwei leeren Oderkähnen vom Roten Kreuz die 
Schönbaumer Fähre, wo zu derselben Zeit der 
Fischer M a rtin  Rausch aus Schönbaum m it Fischen 
beschäftigt war. Der Fischerkahn wurde vom 
Dampfer erfaßt und zertrümmert. Rausch fie l ins 
Wasser und ertrank. Der Fährmann Vartmann 
konnte nur die Leiche bergen. Obwohl sofort Ärzte 
vom Roten Kreuz zur Stelle waren< so waren doch 
alle Wiederbelebungsversuche ergebnislos.

P r. Stargard, 9. Dezember. (P r. Stargard ohne 
Gas.) In fo lge augenblicklichen Kohlenmangels 
sieht sich der Magistrat in  P r. Stargard zu einer 
Bekanntmachung genötigt, in  der die Einschränkung 
der Gasabgabe angezeigt w ird. I n  der Bekannt­
machung^ heißt es: „In fo lge  der trotz aller -Be-

— .... iden Ko5"mühungen unzureichenden muß die, „  „ , 'hlenzufuhr
Gasabgabe von sofort ab, besonders im Interesse 
der Auftechtexbaltung d Betriebes des Wässer^ 
Werkes, eingeschränkt werden. Es w ird daher die 
Gasbeleuchtung in den Läden von heute ab bis auf 
weiteres nur bis längstens 8 Uhr abends gestattet. 
Gänzlich verboten w ird der Verbrauch von Kochgas, 
Auch sonst w ird um möglichste Einschränkung des 
Gasverbrauchs gebeten, weil sonst noch einschneiden­
dere Maßnahmen ergriffen werden müßten."

des großen Hauptquartiers, Moltke an der Spitze, 
aber an einem besonderen Tische. Die Fürsten 
dinierten um fünf Uhr, der Generalstab um sechs 
Uhr, also fand Moltke, wenn er .zu Tische kam, 
immer die deutschen Fürsten beim Essen, und er 
mußte an ihrer Tafel entlanggehLn. Es war ein 
eigentümlicher Anblick, zu scheu, daß diese regieren­
den Herren sich jeden M ittag , sobald Moltke in den 
Saal tra t, in  ihrem Essen unterbrachen, aufstanden, 
ihm eine Verbeugung machten, bis er vorbei war. 
und das alles ohne alle Verabredung. Es herrschte 
tm Generalstab eine Objektivität vor, die man nicht 
genug bewundern konnte. Alle Fragen, bei deneu 
das Leben von Hunderttausenden auf dem Spiele 
stand, wurden m it derselben Ruhe behandelt, m it 
der man sich Leim Kriegsspiel, bei einer Partie  
Schach oder beim Whist, entschließt. Der große 
Stratege und Träger der Objektivität, Moltke. 
-spielte in der Tat auch joden Abend Whist. Nach 
Tische wurden ihm die eingegangenen Meldungen 
und verfaßten Konzepte vorgelegt. Wenn er seine 
Entscheidungen gegeben hatte, spielte er, während 
die Reinschriften gefertigt wurden, Whist, und am 
Whisttisch unterschrieb er die wichtigsten Instruk­
tionen und Armeebefehle. So hatte er es im ganzen 
Feldzuge schalten. Nur in  der Zeit vom 25. August 
bis 2. September hatten die Tag und Nacht ein­
laufenden Meldungen und stets nötigen Änderun­
gen der Entschlüsse soviel Arbeit verursacht, daß 
keine Zeit zum Whist blieb. A ls  aber am 2. Sep­
tember Napoleon kapitu liert hatte» sagte in  Ven- 
dresse Moltke abends zu den Herren seiner Hinge­
bung: „Nachdem dieser störende Jnzidenzpunkt be­
seitigt ist, dächte ich, könnten w ir  unsere Whist- 
partie wieder aufnehmen." Ih m  war also die 
Schlacht von Sedan m it ihren Einleitungen ein 
störender Jnzidenzpunkt seines Whists! Ich fragte 
ihn jetzt, ob diese AneVdote wahr sei, und er sagte 
schmunzelnd, er könne sie nicht bestreiken; übrigens 
sei ihm das WHistspiel Bedürfnis, damit sein Geist 
nicht bei der ewigen Beschäftigung m it militärischen 
Dingen erlahme . »



Lokalirachrlchteu.
Zur Erinnerung. 18. Dezember. 1912 Kämpfe 

um Ian in a  Zwischen Türken und Griechen. 1906 
Auflösung des bewachen Reichstages. 1904 Demo- 
lierung des Sitzungssaales des ungarischen Abge­
ordnetenhauses durch die Oppositionspartei. 1903 
1' Erzherzogin Klothilde M aria von Österreich. 
1870 Besetzung von Vl-ois durch Prinz Friedrich 
Karl von Preußen. 1863 7 Friedrich Hebbel, be­
rühmter deutscher Dichter. 1799 * * Heinrich Heine, 
hervorragender deutscher Dichter. 1769 7 Christian 
Fürchtegott Gellert, berühmter Dichter. 1613 * Karl 
Gustav Graf von Wranael, berühmter schwedischer 
Feldherr. 1254 si Papst Znnocenz IV. 1250 7 
Kaiser Friedrich II. zu Florentino.'

14. Dezember. 1913 Feierliche Vereinigung 
Kretas mit Griechenland. — Brand des großherzog­
lichen Schlosses zu Schwerin. 1911 Besetzung der 
tripolitanischen Oase Tadjura durch die Italiener. 
1908 7 Murawien, bekannter russischer Botschafter. 
1906 Unterzeichnung des Abkommens zwischen Eng­
land, Frankreich und Ita lien  betreffend Abessynien. 
1905 f  Heinrich Leutemann, bekannter deutscher 
Tiermaler. 1901 7 Nikolaus Mesheninoff, Erbauer 
der sibirischen Bahn. 1875 7 Grotzherzogin Alice 
von Hessen. 1870 Kapitulation der Festung Mont- 
medy. 1861 's Heinrich Marschner, hervorragender 
Opernkomponist. — f- Prinz Albert, Gemahl der 
Königin Viktoria von England. 1849 -f Konradin 
Kreutzer, bekannter Lieder- und Opernkomponist. 
1813 Abtretung Norwegens seitens Dänemark an 
Schweden und Helgolands an England. 1801 * 
Christian Dietrich Grabbe, dramatischer Dichter. 
1799 's George Washington, der Begründer der Un­
abhängigkeit der Vereinigten Staaten. 1788 f  
Emanuel Bach, Sohn Sebastian Bach's. 1752 * 
Christoph August Tiedge, bekannter deutscher Dichter.

Thorn, 12. Dezember 1914.
— ( P e r s o n a l i e n . )  Der Kriegsgerichts­

sekretär Schaffartzik von der immobilen Etappen- 
kommandantur Danzig ist in gleicher Eigenschaft 
an das Gouvernementsgericht Thorn versetzt.

— ( Di e  N e u w a h l e n z u d e n T i e r ä r z t e -  
k a m m e r  n.) Durch königliche Verordnmra ist die 
Amtsdauer der Tier-ärztekammern, deren Wahlzeit 
mit Ende des Jahres 1914 abläuft, bis Ende des 
Jahres 1915 verlängert worden. Die Neuwahlen 
zu den Tierärztekammern haben demnach erst im 
November 1915 stattzufinden.

— ( S t e u e r f r e i e  Z u w e n d u n g e n . )  Nach 
einem neueren Erlaß des Finanzministers werden 
Unterstützungen, die die bisherigen Arbeitgeber der 
zum Heeresdienst Einberufenen den Familien- 
angehörigen bewilligt haben, als steuerfreie Zu­
wendungen behandelt.

— ( S c h w e i g e p f l i c h t  d e r  B a n k e n . )  Das 
Vertrauensverhältnis in dem Geschäftsverkehr 
zwischen Banken und Publikum beruht auf der 
Verpflichtung zur Verschwiegenheit, die dem Bankier 
gegenüber seinen Kunden obliegt. Es bestehen in 
didser Hinsicht, wie sich namentlich in den ersten 
Wochen nach dem Ausbruch des Krieges gezeigt Hat, 
vielfach unrichtige Vorstellungen, insbesondere auch 
hinsichtlich der geltenden Rechtslage. Es dürfte 
deshalb für wette Kreise von Interesse sein, daß ein 
U r t e i l  d e s  R e i c h s g e r i c h t s  vom 28. April 
dieses Jahres die Frage, ob der Bankier seinen 
Kunden gegenüber zur Verschwiegenheit verpflichtet 
ist, unbedingt bejaht und, in Übereinstimmung mit 
der Rechtsprechung und der RechLslehre, diesen 
Standpunkt ausdrücklich damit begründet hat: 
„Der Bankier steht in einem besonderen Vertrauens­
verhältnis Zu seinem Auftraggeber, und bei ihrem 
Geschäftsverkehr handelt es sich um Angelegenheiten 
des Auftraggebers, in die dieser mit Recht unbe­
teiligten Dritten keinen Einblick gestattet/'

Thorner Lokalplanderei.
Die 19. Kriegswoche, die hinter uns liegt, hat 

die Entscheidung noch nicht gebracht, wohl aber 
einen Schritt zur Entscheidung vorwärts geführt. 
Und wir haben endlich angefangen, in Erkenntnis 
früheren Irrtum s, das richtig Zu würdigen. Der, 
man könnte sagen historische Irrtum , in dem die 
Welt befangen gewesen, war die aus der Kriegs­
geschichte früherer Zeiten geschöpfte Auffassung, daß 
ein, zwei große Schlachten, neben kleineren Ge­
fechten, die Entscheidung bringen müßten. I n  der 
Tat, wenn wir auf die lange Reihe der früheren,

noch ritterlich geführten Kriege zurückblicken, so 
leuchten uns immer nur wenige Namen entgegen, 
im Feldzuge 1866 sogar nur ein Name: Königgrätz, 
als entscheidend für den Ausgang des Krieges. 
Selbst der siebenjährige Krieg macht hiervon keine 
Ausnahme, wenn man die Schlachten auf die ver­
schiedenen. Nationen verteilt, mit denen er zu 
führen war. und weiter in Anrechnung bringt, daß 
hier Siege mit Niederlagen wechselten; der sieben­
jährige Krieg war eben nicht e in  Krieg, sondern 
eine Reihe neben einander geführter Kriege, wie 
auch in diesem Weltkriege uns nach den drei 
Kriegen mit Belgien, Frankreich und Rußland noch 
der Krieg mit England bevorsteht, für den die bis­
herigen Gefechte nur ein Vorspiel von wenig Be­
lang bilden. Dieser falsche kriegsgeschichtliche Maß­
stab, den wir an den heutigen Weltkrieg anlegten, 
verführte zu falschen Urteilen über die Bedeutung 
einzelner großer Schläge und infolgedessen zu opti­
mistischen Prophezeiungen, die sich nicht erfüllten. 
Welcher Thorner hätte es für möglich, ja  nur für 
denkbar gehalten, daß uns nach den Siegen im 
Süden und Norden der masuvischen Seen eine Be­
lagerung drohen könirte? Heute wissen wir, daß 
alle Schläge, die wir geführt, nur Teilerfolge ge­
wesen sind, welche die feindliche Flut zurückdrängten, 
ohne aber verhindern zu können, daß diese nach der 
Ebbe immer wieder hereinbrach, ihren Gischt bis 
über die Grenzen der Ostmarken werfend. Indessen 
die Wirkung haben die Teilerfolge — deren Größe 
Rußland gegenüber weniger nach der Ziffer der 
Menschenverluste als nach der Kriegsbeute beson­
ders an Kanonen und Maschinengewehren zu 
schätzen ist, insbesondere der Sieg bei Gilgenburg- 
Ortelsburg — doch gehabt, daß die Flut immer 
weniger bedrohlich, immer schwächer zurückgekehrt 
ist; ja, die Siege bei Wlozlawek und bei Lodz 
geben die Gewähr, daß das Spiel von Ebbe und 
Flut nicht ewig währen wird. Schon jetzt ist die 
Flut, von den Franzosen als „Dampfwalze" be­
zeichnet, die auf ihrem Wege nach Berlin breite 
Landstriche platt walzen soll, so matt zurückgekehrt, 
daß sie an der Grenze Lm Czenstochau liegen ge­
blieben ist; und ein französischer Journalist witzelt 
bereits^ in einem Bericht über die Kriegslage im 
Osten über „1o i-onlsaa, ani rw warobs über 
die Walze, die sich nicht dreht, nicht vorwärts 
kommt. Und wenn Hindenburgs P lan , der bisher 
so erfolgreich durchgeftihrt, gelingt, so wird sie auch 
bald nicht mehr rückwärts kommen. Denn dieser 
P lan zielt darauf ab, ihr den „Dampf" zu ent­
ziehen, mit dem sie bisher durch die Zufuhren auf 
den beiden Bahnlinien Warschau—Lodz und 
Warschau—Skiernewice gespeist wurde. Es stünde 
dann nur noch die dritte und letzte Bahnlinie 
Jwangorod—Ktetz—Czenstochau zur Verfügung, die 
jedoch nicht von gleicher Bedeutung ist, Lei weiteren 
Niederlagen der'russischen 2. Armee auch nicht mehr 
lange offenstehen würde. Wie sehr alles darauf 
angelegt ist, den an die deutsche Grenze vorgedrun­
genen Heeresmassen die Zufuhr zu unterbinden, 
die nach der Aussaugung des Polenlandes aus der 
Ferne heröcigeschaffL werden muß, zeigt auch die 
überraschende Besetzung von Przasnic, dem Knoten­
punkt wichtiger Landstraßen des nördlichen Polens. 
Es bleibt abzuwarten, ob der großangelegte Plan 
Hindenburgs, die russische 2. Armee, die Hüterin 
der rückwärtigen Verbindungen, zu schlagen und 
damit zugleich die Haupi'macht an der Grenze in 
eine Lage zu bringen, Lei der nur noch die Wahl 
zwischen Kapitulation oder Flucht — wenn diese 
noch möglich — bliebe, in ganzem Umfange durch­
geführt werden kann. So groß und glänzend, in 
einer Reihe von Siegen, der P lan bisher auch 
durchgeführt ist, so fürchten wir uns doch, uns der 
Hoffnung hinzugeben, daß die Entscheidung im 
russischen Feldzuge jetzt schon erfolgen wird. Be­
gnügen wir uns mit der erfreulichen Aussicht, welche 
die 19. Kriegswoche eröffnet hat, daß das russische 
Heer, vom Angriff in die Verteidigung gedrängt, 
eine solche Schwächung erfahren wirb, daß wir dem 
weiteren Spiel von Ebbe und Flut mit einiger 
Ruhe entgegensehen können. Die Verluste der 
Russen bei Lodz, welche den wichtigen Punkt um 
jeden P reis zu halten suchten, sollen in der Tat, 
wie ein Teilnehmer an der Schlacht, der nach Thorn 
zurückgekehrt, berichtet hat, fürchterlich gewesen sein. 
— Die Befriedigung über die Erfolge dieser Woche 
zu Lande soll uns auch der Schmerz über den Ver­
tust der vier guten Schiffe nicht schmälern, die, auf 
verlorenem Posten stehend, dem Untergang ver­
fallen waren. Nicht rühmlos sind sie den Feinden 
zum Opfer gefallen, sondern nach einem glänzenden

Zauber-Runen.
Original-Roman aus dem Nordland 

von A n n y  Wo t h e .
------ —  (Nachdruck verboten.)

Copyright 1913 by Anny Wothe, Leipzig.
(15. Fortsetzung.)

Björn aber bat mit feinen leidvollen 
Augen, und noch einmal erhob Gllnna ihre 
Stimme, die von Tränen so schwer war und die 
doch einen so süßen, weichen, zauberischen 
Klang hatte, daß es wie Himmelsgruß durch 
dtß Stube klang:

„Heming spornte sein Pferd mit Gewalt,
Riß es hinab zum Schlunde —
Die Vergfrau lockte und lachte kalt,
Anten auf flammendem Grunde . . .
Zauber-Runen schlägt sie."
M it -schrillem Laut sprang eine Saite der 

arfe. Eünna schleuderte das Instrument 
weithin auf den Boden und stürzte zur Mutter.

Die war indessen still hinübergeschlummert 
in ein besseres Land.

Die Schicksalsfrauen hatten ihr die letzten 
Zauberrunen geschlagen.

Und Björn und Eünna standen ganz still 
Hand in Hand. Sie hatten kein Wort und 
keine Träne.

Der rote Glanz der Mittnachtssonne er­
füllte feierlich den ganzen Raum und leuchtete 
auf dem stillen Antlitz der Toten, das ein 
Lächeln verklärte.

Da löste Eünna still ihren Perlenschleier 
von dem blitzenden Diadem und breitete ihn 
liebevoll über das tote Antlitz der Frau, die 
ihr immer eine Mutter gewesen. Dann trat 
sie -zum Fenster, öffnete es weit und nahm 
Björn, der ganz erstarrt im Schmerz vor 
der Mutter kniete, Lei der Hand und führte ihn 
der Mittnachtssonne entgegen^

„Sie ist nun heimgegangen, deine Mutter. 
Björn," sprach Eünna feierlich, „sie, die so 
groß und die so gut war. Sieh nur, der 
ganze Himmel flammt im Licht. Weit offen 
stehen da drüben die Pforten zur Ewigkeit. 
Siehst du den Glanz, das Licht? Ein 
Thronsaal hat sich aufgetan. Es ist mir, 
als hörte ich das Totenlied zu MuLters Ehre 
durch die Luft rauschen. Hörst du es, Björn? 
Ih r Preislied tönt."

Bewegt legte Björn seinen Arm um Günnas 
Schulter.

 ̂ „Deine Liebe sieht und vernimmt Wunder, 
Eünna. Nun hast du niemand mehr als 
mich und ich nur dich, nur dich allein."

Es war ein schluchzender Klang in seiner 
Stimme, der Eünna bis in das Tiefste ihres 
Herzens erschütterte.

Und sie legte ihren Kopf vertrauend an 
seine Brust und sagte ernst:

„Ich will dir immer eine treue Schwester 
sein."

Da wußte Björn, daß -er nicht nur die 
Mutter in dieser Nacht zu Grabe tragen 
mußte, sondern auch eine heiße Hoffnung, 
einen leidenschaftlichen Wunsch, den er in 
heimlicher Stille gehegt und dessen Erfüllung 
für ihn „Leben" hieß.

Und er zog Günnas Hand demütig gegen 
seine Brust und antwortete leise:

„Wie du es willst, Schwester, so soll es 
sein."

Draußen geisterten die Gletscher im golde­
nen Licht und schmückten sich wieder mit 
Veilchensäumen.

Eünna und Björn aber hielten Hand in 
Hand die Totenwacht.------

Zur selben Zeit sah Thordur Selfoßson, 
der mit seinen Gefährten über eine weite

Siege gegen gleiche Kräfte der ersten Seemacht der 
Welt, und mit „Scharnhorst" und „Gnei'senau" 
ruhn „Monmouth" und „Good Hope" auf dem 
Meeresgrunde. Daß die Engländer eine achtfache 
Übermacht gegen das Geschwader des Grafen von 
Spee aussandten — man fühlt sich an das Wort 
der Chikagoer Zeitung erinnert: „Das ist ungefähr 
das Verhältnis, bei dem die Feinde Deutschlands 
erst den Mut gewinnen, uns anzugreifen" —, das ist 
eine Anerkennung für die Tüchtigkeit unserer M a­
rine, auf welche diese stolz sein darf.

Interessante Schilderungen von den Kämpfen 
mit der Armee Rennenkampff Ende August in Ost­
preußen geben unsere nach Thorn heimgekehrten 
Krieger. Es galt damals, dem russischen Heerführer 
-7 der jetzt seines Kommandos enthoben worden — 
eine starke Armee auf deutscher Seite vorzuspiegeln, 
um die Vereinigung der Nordarmee mit der Narew- 
armee Zu verhindern, was durch die berühmten 
60 Kilometer-Marsche der Infanterie und durch 
Hinundherzüge der Artillerie, die Leide bald hier, 
bald dort auftauchten, glänzend gelang. Daß dabei 
auch mancherlei List angewendet und z. B. die 
Hälfte der Batterie gelegentlich durch Baumstämme 
markiert wurde, während die andere Hälfte eine 
andere Stellung einnahm, um, wie es in einem 
Fall geschah, überraschend eine Schiffbrücke, die noch 
im Bau begriffen, in Grund zu schießen, versteht 
sich; auch seitliche Deckungen der Batterien gegen 
Kosaken mußten gelegentlich durch Torfstücke mit 
aufgestülpten Helmen, in deren Reihe zwei, drei 
Kanoniere ein Schnellfeuer unterhielten, aus der 
Erde gestampft werden. Ein Thorner Kriegs­
freiwilliger, der das Gefecht Lei Lätzen mitgemacht, 
wohin der verstorbene, von seinen Leuten sehr ver­
ehrte Generalleutnant Helling seine Division durch 
russische Heereshaufen ohne Verlust hindurchführte, 
berichtet, daß in einem Gefecht russische Artillerie 
vor der Infanterie auffuhr. Eine deutsche P a ­
trouille, bestehend aus einem Leutnant und vier 
Mann, darunter unser Kriegsfreiwilliger, pürschte 
sich bis auf 20 Meter heran und gab dann aus der 
Flanke Salven ab, wodurch jedesmal, rechts an­
fangend, fünf Russen niedergestreckt wurden, da auch 
der Browning (ausgesprochen: Vrauning) des 
Leutnants seine Schuldrgkert tat. Nachdem zum 
sechstenmal fünf Mann gefallen, rasten die Russen 
davon und entkamen mit dem Kommandeur, den 
nicht zuerst beseitigt zu haben man später bedauerte. 
Wie unser Gewährsmann mitteilt, vermochten die 
jungen Kriegsfreiwilligen, deren erster Wasfen- 
gang dies war, nicht hinzusehen, als die ersten 
Opfer taumelten und stürzten; aber schon Lei den 
nächsten Salven stellte sich das Gefühl ein, wie bei 
einem Figurenschießen auf der Vogelwiese. Die 
Patrouille war über drei Tage von ihrem Truppen­
teil abgeschlossen und lebte in dieser Zeit von 
anderthalb Kommißbrot und einer Zervelatwurst, 
die unser Kriegsfreiwilliger bei sich führte. Täglich 
wurde einmal diniert, wobei der Leutnant eine 
etwas dickere Scheibe, die übrigen eine dünne 
Scheibe Wurst und eine Brotschnitte erhielten. Wo 
war die eiserne Ration? wird mancher fragen. 
Ja , die war, da man über 400 Patronen im Tor­
nister hatte, samt den Schnürstiefeln weggeworfen! 
Die nachfahrende Feldküche und sonstige Gefährte 
hatten die einpfündigen Büchsen indessen aufge­
lesen, sodatz sie der Kompagnie wieder zugestellt 
werden konnten. Beim zweiten Gefecht wurde 
unser Gewährsmann verwundet und erst nach Lötzen, 
dann nach Bayern transportiert, wo sie von den 
auf der Endstation anwesenden Damen hoch auf­
genommen wurden und bei einigen, die ihnen ihre 
Adresse gegeben, öfters eine Kaffeevisite machten. 
Wie uns von mehreren Seiten versichert wurde, 
verliert sich das Kanonenfieber sehr bald, und man 
achtet garnicht mehr auf die Kugeln. Ein Thorner 
Reservist, der einer Fesselballon-Abteilung zuge­
teilt, die in diesen Tagen in Thorn war, um für 
einen von russischer Artillerie zerschossenen Ballon 
Ersatz zu holen, hat soviel Geschmack an dem inter­
essanten Kriegsleben gefunden, daß er schon nach 
drei Tagen sich wieder hinaussehnte ins Feld. Ein 
wohlbeleibter Mann bei Ausbruch des Krieges, 
bat er in 3V2 Wochen 15 Pfund abgenommen. Ein 
Reisender für ein Thorner Dsstillarionsgeschäft, der 
allerdings als Rekrut 220 Pfund wog, sodaß zwei 
Koppel aneinander geheftet werden mußten, die 
Taille Zu umspannen, will sogar über 50 Pfund, 
infolge gewaltiger Marschleistungen bei schmaler 
Kost, abgenommen haben; Tatsache ist, daß e in  
Koppel jetzt genügt! — I n  einem uns zur Ver­
fügung gestellten Feldpostbrief eines Thorner

Lavawüste ritt, noch einmal zurück nach dem 
Selfoßhof.

Er konnte es nicht mehr erspähen, sein 
Vaterhaus — nur die Richtung konnte sein 
Auge suchen — aber er sah dort am Mitt- 
nachLshimmel Flammenberge glühen, und 
was dahinter lag, das war für ihn Asche und 
Staub.

Und während er an Fenias Seite über das 
weite Lavaland jagte, mußte er immer wieder 
der Frithjofs-Sage denken. War er nicht 
selber ein Frithjof, der sehen mußte, wie sein 
Tempel in Flammen auflohte, wie alles 
ringsum zusammenbrach?

Und während Thordurs Pferd wie rasend 
mit ihm dahinstürmte, ging es ihm durch die 
Seele:

„Glutmeer wogt in des Haines Grund, 
Strandlos schwellen die Fluten;
Sonne strahlt, doch Bucht und Sund 
Spiegeln nur Eöttergluren.
Asche ist nun der Tempel dort,
Asche sind Valders Haine,
Traurig Ziehet Frithjof fort,
Weinend im Morgenscheine."

Heimatlos, wie Frithjof zog er hinaus. 
Und mit ihm ging der Fluch der alten Frau, 
die sterben wollte — die vielleicht schon gestorben 
w a r . ------

Ein Grauen packte Thordur plötzlich — ein 
Grauen vor sich selbst, ein Grauen vor der 
Mittnachtssonne, die mit so seltsamem Glanz 
auf den Bergen lachte.

Und er grub seinem schwarzen Hengst die 
Sporen tief in die Weichen, daß er wie toll 
mit Thordur dahinraste über die weite 
Thingebene, sodaß niemand ihm zu folgen 
vermochte.

Fenja versuchte es zwar — die seidige 
Mähne ihres feurigen BlauMmmels wehte

Kriegers an seine Braut schildert dieser ein Gefecht: 
„Durch einen Zufall hatten die Russen von unserer 
Schwäche erfahren und setzten nun ihre ganze Macht 
ein. Am 27., als ich auf Patrouille war, bemerkte 
ich die Anzeichen eines Angriffes. Wir waren auch 
kaum zurückgekehrt, als eine Bewegung in den 
russischen Schützengräben gemeldet wurde. Unsere 
Stellungen wurden von uns und einer Kavallerie- 
division besetzt und aufs schärfste bewacht. Es 
dauerte nicht lange, da zeigten sich Gestalten. Es 
war gegen 11 Uhr, dte Zeft, die von den Russen 
immer zu Überfällen benutzt wird. Wir ließen die 
Gestalten bis auf etwa 50 Schritt herankommen, 
dann brach plötzlich auf die Nichtsahnenden ein 
mörderisches Feuer von unserer Sorte los, als wenn 
die Geister der Hölle losgelassen worden wären. 
Ungefähr eine Stunde dauerte das Gefecht. Unjer 
Gewehrfeuer und die Maschinengewehre hatten den 
Ansturm der Russen derartig gebrochen, daß sie, die 
Nutzlosigkeit weiteren Angriffs erkennend, sich zu­
rückzogen. Die Gefechtspause wurde benutzt, die 
Leere der Patronentasche und auch die des Magens 
auszufüllen. Unsere „Speck-Kanone" — wie die 
Feldküche genannt wird, deren umgelegtes Ofenrohr 
wie ein Kanonenrohr aussieht, —- hatte sich im 
größten Kugelregen herangeschlichen. Kaum hatten 
wir gegessen, als auf unserem rechten Flügel auch 
schon lebhaftes Feuer zu vernehmen war. Es 
dauerte auch nicht lange, so war das Gefecht wieder 
in schönstem Gange. Haufenweise lagen vor uns 
die Russen — ein zwar schauriger, aber bei dem 
Haß, der uns alle beseelt, auch ein befriedigender 
Anblick." Wie der Briefschreiber mitteilt, ist das 
unangenehmste im Feldzuge und weit schlimmer als 
ein Gefecht der Ruchug ohne Deckung, wobei es 
auch die meisten gefährlichen Verwundungen gäbe. 
Auch ein Waldgefscht, wie er es in der Romintener 
Forst erlebt — wo es sich der General Rennen­
kampff im kaiserlichen Jagdschlösse bequem gemacht 
hatte —, sei eine böse Sache. — Ein Feldpostbrief, 
den der Üandwehrmann Johann Kowalski vom 
Infanterie-Regiment Nr. 56, zurzeit im Kriegs- 
lozarett zu Sifsonne in Frankreich, an die Schrift­
leitung der „Presse" gerichtet hat, zeugt von dem 
noch immer guten, unverwüstlichen Humor unserer 
Truppen im Felde. Der gereimten Epistel ent­
nehmen wir folgende Verse:

„Die Spende hat uns sehr erfreut 
Und danken wir Euch vielmals heut.
Wir haben auch schon viel verrichtet 
Und eine Division vernichtet.
Und lange wird es nicht mehr dauern,
So stehn wir vor der Hauptstadt Mauern. 
Schickt Ih r  noch mehr der Gaben her,
Dann gehn wir auch noch übers Meer 
Und bringen Euch, eh' Jh r 's  gedacht,
John Bull, der diesen Krieg gemacht!"

Diese guten Folgen der Weihnachtspakete sollten 
wohl reizen, auch noch eines nach Sissonne zu 
Wicken. — Ein Idyll aus dem Feldpostbriefe eines 
Elbingers dürfte besonders die Bewohner von 
Thorn-Mocker, die in der Geretstraße auch ihre 
Nasputiza haben, anheimeln. Nachdem der Brief­
schreiber seine Kriegserlebniffe an der Weichsel ge­
schildert, wo seine Abteilung die Aufgabe hatte, die 
Flanke der Österreicher zu decken, kommt er auch auf 
die Wege und Straßen in Polen zu sprechen und er­
zählt dabei folgendes Erlebnis: „Als wir in Tarnow 
(50 Kilometer südlich Jwangorod) ankamen, lief 
ein jüdischer Mann — in Tarnow ist die ganze 
Bevölkerung jüdisch — über die Straße. Aber acy, 
er blieb im Straßenkot stecken, er kam mit seinen 
großen Stiefeln nicht durch. Zum Glück für ihn 
kamen zwei Artilleristen geritten. Von diesen 
packte ihn der eine am rechten Arm, der andere am 
linken Arm, und so zogen sie ihn aus dem Kor. 
Leider blieben die Stiefel darin stecken, und so stand 
der Ärmste in Strümpfen in der Schlampampe." — 
Wenn man das liest, kann man ordentlich stolz 
werden auf die Geretstraße, wo doch höchstens mal 
ein Gummischuh stecken bleibt! Es ist immer gut 
und der menschlichen Zufriedenheit fördersam. 
wenn man nicht blos immer nach oben schaut, auf 
das Spiegelpflaster der Bromberger Vorstadt, son­
dern manchmal auch nach unten, auf die Straßen 
in Tarnow! — Ein Streiflicht auf das moderne 
Lagerleben im Schützengraben wirft der Feldpost­
brief eines aus Culmsee gebürtigen Offizierdienst- 
luers, der Mitte November vor Verdun lag. Wir 
entnehmen der fesselnden Schilderung folgende 
Stellen: „Um 4 Uhr hieß es aufstehen, Kaffee­
trinken und Abmarschs in die vorderste Schützen­
linie. Im  Schützengraben haben die Leute mit

wie Silberschleier in der Sonne —- es war 
eine Jagd wie auf Leben und Tod.

Thordur aber war weit voraus — ihn 
erreichte sie nicht.

Ein Goldkranz lag über Berg und Tal 
und fern über dem Meere stieg blendend 
eine Fata Morgana auf.

Ein Bild, gewebt aus Gold und Gluten, 
voll Wunderglanz und AauLerschein. Dunkle 
Säulen ragten dazwischen auf und ein Altar 
von Edelstein hob sich feierlich inmitten des 
Walhall-Tempels, den das Licht in Wolken 
spiegelte.

Es war ein Himmelszeichen, wie es nur 
wenige schämen. Aber Thordur, der so wild 
Dahinstürmende, empfand dieses Himmels­
zeichen nicht wie eine Gnade, die Verheißung 
bringt, sondern wie einen Fluch.

Der peitschte ihn vorwärts, ruhelos, bis 
er an den ersten Häusern von Reykjavik mit 
seinem halb zu Tode gehetzten Hengst ohnmäch­
tig zusammenbrach.

Der Frevel, vom Augenblick geboren, den 
er begangen, der streckte schon jetzt seine dunk­
len Fänge nach ihm aus.

» »
*

Die Zeit war im Selfoßhof still weiter ge­
gangen, seitdem man Frau Thora beerdigt 
hatte. Das dunkle Kreuz auf ihrem Grabe 
ragte fast drohend in die blaue Luft, und 
luftiges Gras und Moos umblühts den Hügel. 
Björn und Eünna saßen oft am Grabe 
der Mutter und blickten hinüber zu den Fjelden, 
wo die Schlangenaugen der Gletscher in der 
Sonne schillerten. —

Zm Hause schaffte, Eünna rüstig mit der 
alten Svava und führte, wie die Mutter, 
ein strenges Regiment.



Baumstämmen abgedeckte Unterstände heDgestellt, 
in denen sie sitzen können. Jetzt, wo w ir schon 
morgens 4—5 Grad Frost haben, haben sie sich auch 
Feuerstellen gemacht, in denen das Fener nicht aus­
geht. Denn Holz ist b illig  zu haben, man braucht 
blos die Axt zu nehmen, es im Walde zu hauen. 
Allerdings qualmt es oft, daß man es kaum aus- 
" alten kann. A ls Schlafstelle dient eine längliche 

odenerhöhung, die m it Stroh und Matten aus­
gelegt ist. Eine schwere Aufgabe war es, als w ir 
tagelang Regen hatten, die Schützengräben in leid­
licher Ordnung Zu halten und vor dem Einstürzen 
zu bewahren. Da mußte m it Spaten und Schöpf­
eimer gearbeitet werden! Über das Essen können 
w ir nicht klagen. Die Feldküchen liefern gutes und 
nahrhaftes Essen, nur der ewige Reis-Gries w irkt 
eintönig, und man sehnt sich nach etwas anderem. 
Da sind die Pakete immer sehr willkommen. A ls 
Getränk lie fert die „Gullasch-Kanone" abwechselnd 
Kaffee, Mehlsuppe, Tee und Kakao. Zur Beleuch­
tung dienen Kerzen, die darum sehr gesucht sind. 
An dienstlicher Beschäftigung fehlt es nicht; da­
neben werden die Neuangekommenen Zeitungen 
gelesen, Sechsundsechzig m it dem Hauptmann, auch 
„Schaflopf" m it Hinzuziehung der beiden Burschen
gespielt. Zum Schlafen lassen es die Franzosen 
manchmal nicht kommen. I n  der Regenzeit konnte 
man vor Nässe nicht schlafen. E inm al wachte ich 
auf und fand «mich zähneklappernd in  einer großen 
Wasserlache. Natürlich war es m it dem Schlaf 
vorbei. D rei Tage lie f ich in nassen Kleidern 
herum. Nicht mal die Post hat m ir Freude ge­
macht; dazu die schlechten Nachrichten über die 
Lage im Osten. Es ist kein Wunder, daß man sich 
hier zum „stillen Säufer" ausbildet. Während ich 
im Frieden nur B ier trank, schmeckt m ir hier ein 
Schlückchen Kognak mrd Rum auszeichnet; ich 
reiße mich danach und bedauere immer nur, daß 
das Zeug so schnell alle wird. Ich hoffe ja, daß 
dies im Frieden wieder anders w ird ; aber hier 
kann es einem nur guttun. Für eine Bereicherung 
der Mahlzeiten sorgen zuweilen unsere Burschen. 
S ie wissen immer etwas aufzutreiben; während sie 
aber am Feuer geheimnisvoll schmurgeln, müßen 
der Hauptmann (ein OLerpostinspektor) und ich 
immer hinausgehen. Hereingerufen wurden w ir 
treulich überrascht m it gebratener Leber und 
schlesischen Klößen, vorgestern m it Schweinebraten 
und Klößen. Dazu ein Kognak und darauf eine 
Zigarette, wie das geschmeckt hat! W ir lagen vier 
Tage im Schützengraben, dann wurden w ir  abge­
löst." Wie der Briefschreiber in einem anderen 
Briefe m itte ilt, kam es vor, daß die beiderseitigen 
Truppen, die an der Spitze der Laufgräben einander

. .  ̂ den Spatz,
die Gegner nach der Scheibe, dargestellt durch eine 
an eine Stange gebundene Konservenbüchse, schießen 
zu laßen, wobei durch Markierknüppel angegeben 
wurde, wenn die Kugel rechts oder links vorbei­
gegangen war. Das Spiel dauerte solange, bis die 
Konservenbüchse heruntergeschossen war. Dann 
machten uns die Franzosen dasselbe Vergnügen, 
indem auch sie eine Konservenbüchse als Scheibe 
ausstellten! — W er die Tätigkeit der Flugzeuge 
berichtete vor einiger Zeit ein Flieger, der aus 
Rußland nach Thorn zurückgekehrt. Bei dem jetzt 
herrschenden trüben Wetter — es war im November 
— ist unsere Tätigkeit kaum 2 Proze wie er es 
ausdrückte, von dem, was w ir sonst leisten, über 
dem Gevölk sehen w ir nichts, unter dem Gewölk, 
das tie f hängt, sind w ir dem feindlichen Feuer aus­
gesetzt. W ir können höchstens auf Augenblicke er­
scheinen, um einen flüchtigen Blick hinunter­
zuwerfen. müßen aber unserer Sicherheit wegen 
sofort wieder verschwinden. Raus aus der Wolke, 
rein in  die Wolke! so geht es fortwährend. — über 
die russische Feldküche konnte ein Unteroffizier 
unserer 21er Auskunft geben, da seine Kompagnie, 
welche wegen zu schwacher Zahl ihre Feldküche an 
die A rtille rie  abgegeben hatte, als Ersatz einige 

eit eine russische m it sich führte, die sie bei Ortels- 
 ̂urg-Gilgenburg erbeutet hatte. Die russische Feld­

küche ist nach feinen Erfahrungen sehr unvollkommen 
und unpraktisch, da sie nur einen Kessel für alles 
hat, sodaß Kaffee nach Erbsbrei erst nach gründ­
licher Reinigungsarbeit gekocht werden kann, und 
dieser Kessel direkt auf dem Feuer steht — während 
die deutsche Feldküche mehrere Kessel besitzt und 
jeder Kessel doppelte Wandung hat, deren Zwischen- 
raum durch Glyzerin ausgefüllt ist. Zum Kochen 
von Reis, Erbsen, Graupen, die leicht anbrennen,

B jö rn  g ing  s til l und ernst seinen Geschäften 
nach. E r  w ar tä t ig  im  Hof und auf
den Feldern, oder er zog auf den Fischfang 
m it den Knechten, und im m er brachte er 
reiche Beute heim.

Z uw e ilen  g ing  er auch fü r Wochen h inaus 
m it seiner Jacht, der „F re ya ", au f das weite 
Polarmeer, und E ünna  hörte dann nichts 
von ihm. W enn er wieder kam, brachte er 
schwere Schiffsladungen von Dorschen und 
Walen m it  heim, und der Wohlstand auf 
>em Selfotzhof wuchs von Tag zu Tag.

N ie  mehr wurde T h o Ä u rs  Name zwischen 
B jö rn  und E ünna  genannt. B jö rn  hatte 
damals, a ls  die M u tte r  starb, die Anzeige 
ihres Todes nach E h ris tian ia  gesandt, aber 
aie w a r ein W o rt, eine Ze ile  aus Norwegens 
Hauptstadt in  die isländische H eim at geflo- 
;en. A us den Ze itungen hatten die Ge­
schwister nu r ersehen, daß Thordur längere 
Zeit in  Reykjavik krank gelegen, rührend von 
Fenja M aven und sein,ein Freunde Tycho 
Homfeld gepflegt.

Und dann w a r wieder e inm al ein Z c i- 
kungsblatt in  den Selfotzhof g e fla tte rt m it 
)er Kunde, daß „T ho rdu r Selsotzson, Lor be­
rühmte B ildhauer, und Fenfa M aven, die 
zefeierte Schauspielerin, M a n n  und W eib ge­
worden."

Gesprochen hatten B jö rn  und E ünna  auch 
darüber nicht. Eünna w ar tagelang nicht 
;um Vorschein gekommen. D ie  a lte  Svava 
weinte, sie hätte sich zu, v ie l getan bei der 
Sorge, die reiche E rn te  des Selfotzhofes zu 
öergen. Aber B jö rn  wüßte es besser. M in n a  
wollte nicht, daß er in  ihrem A n tlitz  las, w ie 
chweres Le id  sie um den Verlorenen trug.

E r selber konnte ja  den Schlag, den Thor­
dur gegen ihn , gegen das AWenken der

ist daher die russische Küche auf dem Marsche nicht versichert worden 
brauchbar, w e il hierfür fleißiges Umrühren erfor 
detlich ist. Die Kompagnie war daher nicht sonder 
lich betrübt, a ls im Gefecht bei Goldap in die 
russische Feldküche, als gerade Bouillon im Kessel 
brodelte, eine russische Granate fuhr. Die Kom­
pagnie erhielt bald darauf auch wieder eine 
deutsche Küche.

Der W inter scheint doch nicht so streng werden 
zu wollen, wie man von dem WelÄrregSswinLer
nach berühmten Mustern — befürchtet hatte. Nach 
der Kältewelle von 10 Grad Celsius hat der V o ll­
mond eine Wärmewelle von über fast 10 Grad C. 
gebracht, ein Frühlingswetter, bei dem die Butte r­
blumen am geschützten Ufer des Flußhafens neu 
erblüht sind, leider aber auch die Influenza wohl 
gedeiht. B is  Neumond (17.) dürfte die linde 
W itterung noch anhalten, der Mondwechsel dann 
aber wohl einen Umschlag bringen, sonst haben w ir 
statt des harten W inters grüne Weihnachten. Die 
kommenden Feste werden uns übrigens in  diesem 
Fahre unverkürzt zuteil werden, da das Weihnachts­
fest und demgemäß auch das Neujahrsfest auf den 
Freitag fa llt. A ller Gedanken sind nun auf das 
Weihnachtsfest gerichtet, das Friedensfest, das, m it 
den Schlachtfeldern in  Ost und West im H inter­
gründe, in  diesem Weltkriegsjahr m it besonderen 
Gefühlen gefeiert werden w ird. Aber feiern müßen 
w ir es und wollen w ir  es. Je länger der Krieg 
dauert, umso zwingender ist die Forderung, das 
wirtschaftliche Leben in Fluß zu erhalten, besonders 
in den vom Kriege unberührten Gegenden, wozu 
w ir auch die starke Feste Thorn jetzt wohl rechnen 
dürfen. Die 2000 Liebesgaben-Pakete für die Weih­
nachten im Felde, die von Thorn an die Kämpfer 
in Rußland abgegangen sind, haben ja  schon 
manchem Geschäft vorzeitig einen goldenen Sonntag 
gebracht. Und auch die 2000 Mark, welche die 
StadtverordneLenversammlung für Weihnachts­
geschenke an die Garnison daheim, die Schützer der 
Stadt, bew illig t hat, werden als „Goldregen" das 
Gcschäftsleben befruchten. Möge das Fest aber auch 
für die Luxusgeschäfte, die unter dem Kriege beson­
ders leiden, nicht ohne Ernte sein! Noch trennen 
uns 14 Tage vom Feste: wer weiß, ob nicht doch 
inzwischen Ereignisse eintreten, die uns gestatten, 
aller persönlichen Gefahr und Kriegsnot überhoben, 
das Fest in  alter Weise zu feiern.

Uriegs-Allerlei.
Zweitausend VoLLsschullehrer gefallen.

Der Direktor einer Versicherungskaße, die be­
sonders Lehrer zu ihrer Kundschaft zählt, hat aus 
den M itteilungen der pädagogischen Presse zusam­
mengestellt, daß bisher etwa 2000 deutsche Volks- 
schullehrer auf dem Felde der Ehre gefallen sind.

Die letzten Taten der „Emden".
Die englischen Zeitungen veröffentlichen eine 

Reuter-Depesche, die die letzten Tage der „Emden" 
schildert. Nach Angabe des Londoner Telegraphen- 
Vureaus habe sich ein gefangener Offizier des deut­
schen Kreuzers folgendermaßen geäußert: Einige
Wochen vor dem Untergang war die „Emden" von 
jeder Verbindung m it der deutschen Regierung ab- 

eschnitten und konnte sich nur durch aufgefangene
unksprüche orientieren. Auch an Bord der gekarr­

ten Schiffe gefundene Zeitungen dienten zur I n ­
formation. Den dort enthaltenen Schiffsnachrrch- 
Len entnahm sie die ALgangszeiten der Dampfer 
und kaperte sie dann an einem bestimmten Punkte, 
den die Schiffe passieren mußten. Die „Emden" 
hätte mehrere Paßagierdampfer kapern können, ta t 
es jedoch nicht m it Rücksicht auf die Frauen und 
Kinder an Bord. Die von der englischen 

die „Emden' den
..................... unter japanischer Flagge

angegriffen habe, w ird Lestritten. Die „Emden" 
hatte nur erfahren, daß ein Kreuzer m it 4 Schorn­
steinen in  der Nähe sei und maskierte sich infolge­
dessen m it dem vierten Schornstein, um von anderen 
Fahrzeugen für das feindliche Schiff gehalten zu 
werden. Die E infahrt in  den Hafen, wo die „Temt- 
schuk" lag, war sehr schwierig, da die „Emden keine 
Lotsen an Bord hatte. A ls  die „Emden" an den 
„Temtschuk" nahe genug herangekommen war, er­
öffnete sie sofort das Feiwr auf ihn und beendete 
ih r Vernichtungswerk m it zwei gutgezielten Tor- 
pedoschüßen. Der Offizier erzählt, daß die Kapitäne 
der gekaperten Dampfer in  der furchtbarsten Weise 
fluchten, namentlich einer, dem von den Behörden

M u tte r  geführt, kaum verw inden. N un war 
auf im m er das Band zerschnitten, das Thordur 
noch an den Selfotzhof gefesselt. Thordur 
hatte aufgehört ein G lied ferner F a m ilie  zu 
sein. Der M u tte r W ille  w ies ihn  auf ewig von 
der Schwelle des Vaterhauses. —

Zum  zweitenmal, seitdem F ra u  Thora 
geschieden, schmetterte der kleine Brachvogel 
sein Lenzlied in  die F rü h lin g s lü fte . Aus 
Bergeshängen stürzten die SchluchLbäche zu 
T a l und die E idergans baute ih r  Nest. Von 
den Halden klang wieder das frohe „H o " 
der H irte n  und weidende Schafe m it seiden­
glänzendem F e ll dehnten sich in  der Sonne. 
Nach der langen W in ternacht ergötz sich 
wieder eine F ü lle  von Licht über die dunklen 
Schären und Holme draußen im  M eer, und 
die Drossel sang im  „T u n "  und der Schwan in  
den Lüften.

Auch der dumpfe Druck, der im m er auf 
B jö rn s  B rust gelastet, w a r gewichen. W ie 
F riiih lingsahnen w a llte  es auch in  seiner 
-Seecke auf. Noch vor wenig Wochen, da 
hatte er beide Hände gegen die heftig 
pochende B rust gedrückt, h ie r am S und gestanden 
und verzw eife lt in  die weiße W internacht 
geblickt. So s till und stumm, w ie das ganze 
weite Land der weißen F irn e  um ihn  her, so 
mußte und sollte ja  seine Seele verharren. 
S tum m  w ie  ein G rab. Und er hatte m it t rä ­
nenden Augen zu dem Goldgeschmeide aufge­
schaut, das glutende Nordlichter um die weißen 
S tirn e n  der F irn e n  schlang, und' zu den schim­
mernden S ternen, die sich w ie  ein F lim m erkreuz 
um das W in te re is  rankten, und er hatte ge­
m eint, das blinkende E is  da sei fü r ihn von 
ewiger Dauer.

(Fortsetzung fo lg t.)

. . war, daß die „Emden" mindestens
1000 Meilen von Colombo entfernt sei, während 
er eine Stunde darauf gekapert wuroe. A ls die 
„Emden" schließlich Lei Keeling Is la n d  von der 
„Sydney" angegriffen wurde, wußte sie nicht, daß 
die australischen Truppentransporte in  so unm itte l­
barer Nähe gewesen waren. Sie glaubte, daß sie 
mindestens zwei Tagereisen entfernt seien. I n  dem 
Kampf m it der „Sydney" waren die ersten Schüsse 
des australischen Kreuzers wirkungslos, während 
die ersten Schüsse der „Emden" trafen. Die schwe­
ren Geschütze der „Sydney" brachten die „Emden" 
jedoch zum Sinken. Der Offizier erklärte noch, daß 
er außerordentlich bedauere, daß sie nicht gewußt 
hätten, daß die australischen Transporte in  nächster 
Nähe gewesen seien, sonst wären sie sicher darauf 
losgegangen, auch wenn sie gewußt, hätten, daß die 
völlige Vernichtung ihrer harre.

Der Herr Gesandte hat das Wort.

Unterredung nnt dem belgischen Gesandten in  
Kopenhagen, A l l a r d .  Der Gesandte hat bekannt­
lich die Geschichte von der Verstümmelung eines 
kleinen Mädchens durch deutsche Truppen selbst für 
unwahr erklären müssen, und diese Feststellung ist 
bereits durch die Presse gegangen. Der Gesandte 
hat aber nach M itte ilung  des „Aftenblad" hinzu­
gefügt, er könne belgische Kinder nennen, die wäh­
rend des Krieges verstümmelt worden seien, auch 
Zeit und O rt angeben, wo kleinen Mädchen die 
Hände abgehauen worden seien für kein geringeres

von den Deutschen ermordet worden seien. Das 
jüngste Kind, ein Mädchen von dreieinhalb Jahren, 
habe man als Leiche gefunden und habe gesehen, 
daß der Vater sich im  Todeskampf über das Kind 
gewälzt habe, um es m it seinem Körper zu schützen. 
Der Herr Gesandte König Alberts beim neutralen 
Dänemark w ird hierdurch aufgefordert, möglichst 
bald in  greifbarer Form die Angaben zu machen, 
die er über angebliche deutsche Greuel zu besitzen 
vorgibt. Geschieht dies nicht, so würden w ir zu der 
Annahme gezwungen sein, daß der Gesandte sich 
einer gewissenlosen Verleumdung schuldig gemacht 
habe.

Die englischen Verluste.
„ T h e  R o u n d  T a d l e " ,  eine maßgebende, 

einflußreiche politische Zeitschrift, veröffentlicht 
einen interessanten Artikel, der in  der „ D a i l y  
M a i l "  wiedergegeben w ird und unter anderem 
sagt: W ir müssen nicht vergessen, daß unsere fran­
zösischen und belgischen Verbündeten die deutschen

sier
und die Hartnäckigkeit des deutschen Volkes im ge
ringsten geschwächt sind. Wenn w ir  uns auf russische 
Erfolge verlassen wollen, anstatt selbst unser men­
schenmöglichstes zu tun, so spielen w ir Hasard m it 
unserer Sicherheit. Solange keine Parte i moralisch 
der andern etwas voraus hat, können nur Zahlen 
entscheiden, und große Zahlen werden gebraucht 
werden, ganz gleich, ob unsere Strategen die Deut- 
"chen zu einem Rückzug aus Belgien durch einen
^rontangriff oder durch Unterbrechung der süd­
lichen Verbindungslinie zwingen wollen. Sind 
doch selbst in  der Verteidigung gegen die Angriffe 
des Feindes unsere Verluste enorm gewesen. Eine 
britische Brigade hat in  fünfzeWagigem Kampf 
97 Prozent ihrer Offiziere uno 77 Prozent ihrer 
Mannschaft verloren. I n  dreimonatigem Kampf 
hat die britische Armee etwa ein D ritte l ihres Be­
standes eingebüßt. Wenn das so weitergeht, dann 
werden alle Reserven und der größte Te il der neuen 
Armee als Verstärkungen gebraucht werden, und 
zwar so schnell, wie sie nur einigermaßen gedrillt 
werden können.

Die Verhandlung gegen Admiral Troubridge.

abgefangen zu haben, als er im  Mittelmeer Lei 
Messtna eingekreist war, sickern aus Londoner B lä t­
tern allerlei Feststellungen durch. Das englische 
Geschwader erhielt in  der Sprache des Geheimcode 
der englischen M arine die Nachricht, Österreich habe 
England den Krieg erklärt; die englische Flotte 
solle sich unverzüglich vor M a lta  versammeln. Die 
englischen Kriegsschiffe folgten dem Befehl, der 
aber, wie sich herausstellte, von der „Goeben aus­
gegangen war. Der englische Geheimcode für die 
Flotte mutzte daher von Grund auf umgeändert 
werden.

Eingefrorene Militärautomobile.

England nach 
Meere eingefroren.

tzland gingen. Weißen

Wie England den amerikanischen Vaumrvollhandel 
unterbindet.

Die „ T i m e s "  schreiben: Am Londoner Markte 
herrscht die Anschauung, daß die Schiffsversicherer 
m it den geplanten Verschiffungen von Baumwolle 
von den Vereinigten Staaten nach Deutschland in  
neutralen Schiffen nichts zu tun haben dürfen, da 
die Teilnahme an der Versicherung als Handel m it 
dem Feinde angesehen w ird. Wie verlautet, kamen 
einige beabsichtigte Schiffstransporte infolge M an­
gels an voller Versicherung nicht zustande. M an 
glaubt außerdem in  Versicherungskreisen, daß er 
schwierig sein würde, die Schiffsfrachten auf Baum­
wolle zu beschränken, und daß die Schiffe Deutsch­
land nicht leer verlassen würden.

Propaganda der Iren  gegen England.
Wie die „ D a i l y  M a i l "  meldet, veranstaltet 

der irische Arbeiterführer J a m e s  L a r k i n  in

hie lt er eine Rede, in  der er die Jrländer 
forderte, Geld, Waffen und M unition  nach Ir la n d  
zu senden „fü r den glorreichen Tag der Abrechnung 
m it England. Warum sollte Ir la n d  in diesem 
Krieg für Großbritannien kämpfen? Was hat 
Großbritannien jemals für unser Volk getan? W ir 
werden für die Zerstörung des britischen Merches 
und die Aufrichtung der irischen Republik kämpfen 
nicht für die Erhaltung eines Feindes, der 700 
Jahre lang die Gefilde Irlands,,m it Tod und Ver­
wüstung überzog. W ir werden kämpfen, um Ir la n d  
von der Umklammerung durch iene faule Rurne, 
genannt England, zu befreien. Bei diesen Worten 
brach das Publikum in stürmischen B e ifa ll aus und, 
als der Vorhang aufging, standen sich auf der 
Bühne m it Waffen in  der Hand eine Kompagnie 
irischer F re iw illiger und eine Abteilung deutscher

Manen gegenüber. D ie Kommandanten der A A  
teilungen kreuzten die Schwerter und schüttelten 
sich die Hände, während über ihnen deutsche und 
irische Fahnen entrollt wurden und das Publikum 
die „Wacht ................... "  " ^
sang.

Sacht am Rhein" und „God save Zreland"

M ann ig fa ltiges .
(S  e i  n L  e h  r  m e i  st e r .)  HindenLurg

wurde, so berichtet die „Jugend", von einem 
Besucher gefragt, wer seine Hauptvorbilder in  
der Kriegskunst gewesen seien. „H a n n iL a l" . 
Cäsar, F riedrich der Große, Napoleon, M oltke 
und K ö n ig  Eduard V I I . "  erw iderte der Gene- 
ralfeldmarschall. —  „Exzellenz belieben zu 
scherzen," gab der Besucher überrascht zurück. 
„W o r in  kann Ih n e n  Eduard V I I .  ein V o rb ild  
gewesen se in?" „ I m  E i n k r e i s e n , "  
schmunzelte Hindenburg.

( G r o t z f e u e  r.) D ie  gesamten Anlagen 
der Thomas Edison - Company in  W e s t-  
O r a n g e  Lei  N e w y o  r  k sind durch Feuer 
zerstört worden. Der Eesamtverlust w ird  auf 
5 M ill io n e n  D o lla rs  geschätzt.

( R u d y a r d  K i p l i n g  a l s  S p i o n . )  Einen

die ein Sergeant in  einem englischen Terrrtorral- 
Regiment erlebt hat. Der Sergeant F. C. Eallis 
bildete Soldaten aus, und dabei hatte sich auf dem 
hübschen Platz in  dem Park, wo das Exerzieren 
stattfand, eine neugieriae Menschenmenge einge­
bunden. Während einer Pause tra t ein „gewöhnlich 
aussehender M ann" an ihn heran und fragte ihn 
dies und jenes über die Soldaten. E r sagte ihm 
einige ^Schmeicheleien über die gute Ausbildung

für Leute es seien, und 
, daß in  dem Sergeanten 

aufstieg, er müsse es m it einem

müsse. Der „gewöhnlich aussehende M ann" wurde 
also trotz heftiger Proteste abgeführt, und im  Hoch­
gefühl der bewiesenen Klugheit und der erfüllten 
Pflicht wandte sich der Sergeant wieder seinem 
Dienst fürs Vaterland zu. Er war aber etwas ent­
täuscht, als nach einiger Zeit der M ajor zu ihm

und glühendster Patrio t.

humoristisches.
( H i n d e n b u r g i  -ana.) Der laute Jubel, m it 

dem in unserem Familienkreise das erste in den 
„Kriegsbildern" erschienene P orträ t Hindenburgs 
begrüßt und betrachtet wurde, hat auch Lina, unser 
junges schwäbisches Dienstmädchen und Haus- 
orig inal, die natürlich auch wacker für den berühm­
ten Mann schwärmte, ins Zimmer gelockt. L ina 
sah sich den Gefeierten nach ihrer A rt lange und 
gründlich an, und w ir warteten gespannt, was sie 
sagen würde. Endlich kamen die Worte von ihren 
Lippen: „Jscht der verheirat't?" („Jugend".)

(A m  K a n a l )  sagt eine deutsche Wache zur 
andern: „Da schau her, ein Zeppelin! Der bringt 
sicher den Engländern L i e b e s g a b e n !"

( I m  S c h ü t z e n g r a b e n . )  „Heut hat m ir 
meine B raut geschrieben. Tausend Küsse schickt sie 
m ir am Schlüsse, und daneben hat der Zensor ge­
schrieben: „Genehmigt!"

( A u s  e i n e m  B r i e s e . )  „ . .  . und anbei, 
mein lieber Junge, erhältst du noch eine schöne, 
warme, wollene Patent-Leibbinde; ich strickte sie 
für dich während der Götterdämmerung . .

(„Fliegende B lätter".)

Gedankensplitter.
B is  an das Ende der Geschichte werden die 

Waffen ihr Recht behalten, und darin liegt die 
Heiligkeit des Krieges. v o n  T r e i t s c h k e .

Der Gott, der Eisen wachsen ließ,
Der wollte keine Knechte!

Wetter-Uebersicht
der Deutsche Seemorte.

H a m b u r g , 12. Dezember.
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Borkn,n 751,3 O bedeckt 4
Hamburg 752.8 ONO bedeckt 4
SlvintMlttude 754.4 ONO bedeckt
N e u s a b r w a s s e r 754,6 NNO bedeckt 3
D. NZig 
Königsberg 754.3 NO bedeckt ^2
Meinet 755.1 NO Schnee 1
Met; 7Z7,9 W Regen 9
Hannover 7L1,3 O bedeckt 3
Magdeburg
Berlin

752,0
752,8

O
SO

bedeckt
bedeckt

2
3

Dresden 752,2 SO wolkig 3
Bromberg 753,4 — Nebel 4
Breslan 754.0 SO Nebel 2
Frankfurt, M 749.3 SO Regen 4
Karlsruhe 749.0 SW Regen 5
München 757,2 SW Regen 0
Prag
Wieu 753.7 SSO Nebel 3
Krakau 756,0 NNW Nebel 0
Lemberg
Hermaunstadt 762,3 SO w olkenl. 7
Blijsingeu 746,6 OSO Regen 7
Kopenhagen 757,7 NO bedeckt 0
Stockholm 764,3 NNO bedeckt 3
Karlstad 767,2 NNO wolkenl. 5
Haparanda 768,5 NO heiter 4
Archangel — — — —

Blarritz — —- — —
Rom

Wittermrgs- 
'verlaus 

der legten 
24 Stunden ^

zieml. heiter 
zieml. heiter 
ooru). heiter  ̂
vorw. heiter

vorw. heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiter 
meist bewölkt 
zieml. heiter 
heiter
meist bewölkt 
vorw. heiter 
zieml. heiter 
meist bewölkt 
zieml. heiter 
vorw. heiter

zieml. heiter 
zieml. heiter

vorw. heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiter

Wette r  ansage.
(M itte ilu n g  des Wetterdienstes in  B ro m b e rg )

13. Dezember: Smmeiiausgang 8.04 Uhr,
Süimeimuteiganü 3.44 Uhr.
Moudaufgang 3.1ö Uhr,
Monduntergaiig 12.82 Uhr.



Bekanntmachung!
A« unsere Mitbürger!

I n  gegenwärtiger Zeit ist die tunlichste Verstärkung des 
Goldbestandes der Reichsbank von außerordentlicher, wirtschaft- 
Sicher und politischer Bedeutung!

Es ist daher dringend geboten, daß alles im Privatbesth 
und im  Verkehr befindliche Goldgeld an die Reichsbank ge­
gen Umwechselung in  Banknoten abgeführt wird.

Unsere M itbürger bitten w ir daher, im vaterländischen 
Interesse alles in  ihrem B.sitze befindliche Goldgeld an die 
Reichsbank einzutauschen.

Die S tadtsparkasse  wie sämtliche städtische Kassen sind 
bereit, Goldgeld gegen Papiergeld zwecks weiterer Abführung an 
die Reichsbank einzutauschen.

F ü r den privaten Besitz und Verkehr hat Papiergeld genau 
denselben Wert wie Goldgeld.

T h o r n  den 12. Dezember 1914.
Der M agistrat.

Bekanntmachung.
Anläßlich des herannahenden Weih­

nachtsfestes weisen w ir darauf hin, 
daß die bei d e r städtischen S p a r ­
kasse eingeführten

Heimsparbüchsen
sich ganz besonders zu Geschenken für 
Familienmitglieder und Hansange- 
hörige eignen.

Die Htümsparbüchsen werden bei 
einer ersten Spareinlage von m in­
destens 3 M ark unentgeltlich leihweise 
abgegeben; sie können ihrer E in ­
richtung nach nur in dem Geschäfts­
raum unserer Sparkasse unter Be­
nutzung des dort aufbewahrten 
Schlüssels entleert werden.

Thorn den 20. November 1914.
Der M agistrat.______

Bekanntmachung.
An den bevorstehenden beiden Weih. 

nachtsseiertagen w ird in sämtlichen 
Kirchen hier nach dem Vor- und Nach- 
mittags-Gottesdienste die bisher üb­
liche K o llek te  sür das städtische Waisen­
haus abgehalten werden.

W ir bringen dies m it dem Bemerken 
zur öffentlichen Kenntnis, daß an jeder 
Kirchentttr Waifenhauszöglinge mit 
Almosenbüchsen zum Empfang der 
Gaben bereit stehen werden.

Thorn den 5. Dezember 1914.
Der Magistrat.

Waisenhaus-Deputation.

W zei-BerM iiiiig.
Ausgrund der 5 und 6 des 

Gesetzes über die Polize i-Verw altung 
vom 11. M ärz  1850 und des Z 143 
des Gesetzes über die allgemeine 
Landesverweltung vom 30. J u li  1883 
w ird  hierdurch unter Zustimmung 
des Gemeindevorstandes hierselbst 
sür den Polizei-Bezirk der S tadt 
Thorn folgendes verordnet:

8 i .
Ein jedes bewohnte Gebäude 

ist in seinen für die gemein­
schaftliche Benutzung bestimmten 
Räumen, d. h. den Eingängen, 
Fluren, Treppen, Korridors 
nsw. vo m  E in tritt der abend­
lichen Dunkelheit bis zur 
Schließung der EingaugStüren, 
jedenfalls aber bis um 10 Uhr 
abends, ausreichend zu beleuch­
ten . Die Beleuchtung muß sich bis 
in das oberste bewohnte Stockwerk 
und, wenn zu dem Grundstück be­
wohnte Hofgebäude gehören, auch 
auf den Zugang zu demselben ir- 
strecken.

8 2.
I n  den Fabriken und öffentlichen 

Anstalten, den Vergnügungs-, V e r­
eins, und sonstigen Versammlungs- 
Häusern, müssen vom E in tr itt der 
Dunkelheit ab und so lange, als P er­
sonen sich daselbst aushalten, welche 
nicht zum Hauspersonale gehören, die 
Eingänge, F lure, Treppen und K or­
ridore, sowie die Bedürfnisanstalten 
(Abtritte  nud Pissoirs) in gleicher 
Weise ausreichend beleuchtet werden.

8 3.
Z u r Beleuchtung sind die 

Eigentümer der bewohnten Ge­
bäude, der Fabrrken, öffentlichen A n ­
stalten, Vergnügungs-, Vereins- und 
sonstigen Versammtungshäuser ver­
pflichtet. Eigentümer, welche nicht 
in Thorn ihren Wohnsitz haben, 
können m it Gerkehmignng der Po lize i- 
verwaltung die Erfü llung der V er­
pflichtung auf Stadtbewohner über, 
tragen.

8 4.
Diese Verordnung tr it t  8 Tage 

nach ihrer Verkündigung inkrast.
Zuwiderhandlungen gegen dieselbe 

werden, insofern nicht allgemeine 
Strafgesetze zur Anwendung kommen, 
m it Geldstrafe bis zu 9 M ark und 
im  Unvermögensfalle m it verhältnis­
mäßiger Haft bestraft.

Außerdem hat derjenige, welcher 
die nach dieser Polizei-Verordnung 
ihm auferlegten Verpflichtungen zu 
erfüllen unterläßt, die Ausführung 
des Versäumten im  Wege des po li­
zeilichen Zwangs auf seine Kosten zu 
gewärtigen.

Thorn den 30. Januar 1888.
Die Polizeiverwaltuug.

Aeltere, bessere

Bekanntmachung.
Die Nachprüfung des mündlich ver 

kündigten Ergebnisses der Ersatzwahl 
eines Stadtverordneten an Stelle des 
Kaufmanns K l a v o n  in der M .  A b. 
telllmg von Thorn-Mocker führt zu 
folgender Feststellung:

Die Zahl der Wähler, die bei der 
W ahl (Ergänzungs- und Ersatzwahl) ab­
gestimmt haben, betrug 332, die absolute 
Mehrheit berechnet sich danach auf 167, 

Es haben erhalten:
1. H err Kam mann

A d o l f  K r a u s e . .  166 Stimmen,
2. Herr Kaufmann

P e t e r  G e m b a r s k i  144 „
3. Herr Kaufmann
V a l e r i a n  W  a s z e w s  ki  14 „
4. Herr Giutnereibesitzer

G o t t l i e b  H e  n t f c h e l  2 „
5. H err Gastwirt

E r n s t  K r ü g e r . . . .  2 ,
6. Herr Hausbesitzer 

J o h a n n  P a n s e g r a u l  „ 
Absolute M ajoritä t hat hiernach keiner

der Kandidaten auf sich vereinigt. D ie  
Angabe, daß H  rr A d o l f  K r a u s e  ge 
wählt sei, trifft nicht zu, es hat vielmehr 
eine engere W ahl zwischen den Herren 
Kaufmann A d o l f  K r a u s e  und Kauf­
mann P e t e r  G e m b a r s k i ,  die die 
meisten Stim m en aus sich vereinigt haben, 
stattzufinden.

Zu r Vornahme dieser W ahl. die am 
F re ila g  den 18. D ezem ber 1814. v o rn ,, 
von 16— 1 U h r  nnd nachm von 5 - 7  
U h r. im  M ag is tra ts fitzu n g s a a le , R a t ­
haus . 1 Treppe, stattfindet, werden die 
Herren Wähler der I I I .  Abteilung Thorn- 
Mocker unter Bezugnahme auf die Be­
kanntmachung des Magistrats vom 11. 
November 191  ̂ gemäß § 26. Abs. 4 der 
Städteordnung hiermit eingeladen. 
Stimmen, die auf einen anderen Kandi­
daten fallen, sind ungiltig.

Die Erreichung der absoluten M ehr­
heit ist nicht erforderlich. Besondere 
schriftliche Einladungen ergehen nicht. 

Thorn den 1. Dezember iö14.
Der Wahlvorstaud.

Bekanntmachung.
Wasserleitung.

Die Auf,lahme der Wassermefferftande 
für das Vierteljahr Oktober— Dezember 
l9 l4  beginnt am
M ontag, 14. Dezember d. Zs.

Die Herren Hausbesitzer werden ersucht, 
die Zugänge zu den Wassermeffern für 
die mit der Aufnahme betrauten Beam­
ten offen zu halten.

Wassermesser-Ablesezettel, welche nicht 
abgegeben werden, können im Büro der 
Wasserwerks-Verwaltung. Rathaus 2 T r ., 
Zimm er 47, in Empfang genommen 
werden.

T h o r n  den 2. Dezember 1914.
Der Magistrat.

Puliztiliihe Ninmtiilichliig.
Die Hundebesitzer werden aufge­

fordert, die für das Rechnungsjahr 
1914/15

rückständige Hundesteuer
binnen spätestens 14 Tagen an 
unsere Polizei-B ureau - Ltasse, 
Erdgeschoß des Ralhanses, Z im m er 
N r. S. gegenüber der Post, zn zah- 
lcn, widrigenfalls die zwangs­
weise Einziehung erfolgen 
müßte.

Thorn den 11. Dezember 1S14.
Die Polizei-Bcrw altnng.

KirWstmil
von außerhalb sucht von sofort oder später 
selbständigen Wirkungskreis. Gest. An- 
geböte unter 3 5 7  an die Geschäfts­
stelle der „Presse" erbeten.

„ L ä s I - L L S r « .
W nsetrsZenam  ln8t!tr ttfl!r68nm §8-  
senerde ru  Lerlln , sowie alle anäeren 
Sorten Ltodde's NLedanäe!, L.ikürs 

unä örsnntweins.

Alleiniger Fabrikant äss s v k w w  
T1e§sn1iöLsr Hlaellanckels

Nslnr.Aodds, lisgenliok
vampL-OesllHaiton. AlaekLnckel»,
öraaulwela- rrack lik ö r - padrllk» 

Qexrüackel aaao 1776.

Vertreter kür Ittorn:
b U t S .  A llst. M ark t 20.

W  M l.  « m e -W m r
von sofort oder später zu vermieten.

Marienstraße 5, part.

M  die SÄckilkrMWslege in A m
im Rathause, Zimmer 1, sind seit dem 20. November weiter eingegangen 

an G e ld :
Iab lonsN  6, Kauter-Gramtschen 15. Kaffenverwaltung der Derkehrsoffiziere vom 

Platz der Luftschifferabteilnng 14.93, Geschw. Lau  zu Pelzen 10. 3. Ersatz.'Vat. 
21 Sammelbüchse 18.01, Erlös der Liebesgaben an Apfeln durch den Landv. 
Hausfr. Verein gestiftet von L . Weßburg 12. von der Gemeinde Ellermühl 39.50. 
Hoppe 30. Sparbüchse bei F r . Kruszucki 5. Unteroffizier Meintzen 3, auf der 
Versammlung des Vereins vra jem oej komoc^ Thorn 8. Kassen-
Verwaltung der Verkehrsoffiziere vom Platz Lnftschlffhalle 30. Kriegsfreiwilliger 
Wiese I I .  2. Schüler Heinz Strehlau 2.64, L t. Lehman» 101.59, Feldw. Rohfleisch 
3, Hauptm. Himmel 10, Frau W eiß 20, ges. im Lokal von F r . Im m anns. Rudak 
40. Ungenannt 100. F rl. W ill 5 F r . M -irta  Sich enseld 15. Gemeindevorstand 
Lubicz 25. Murzinski 2 !.37, Pollack 10. Vorschußverein E . G . m. u. H . 709 
Unteroffiziere d. Pionierkomp., 2. Landwehr 17. Armeekorps 20 M k., zusammen 
1166.55 M k .;  mit den bisherigen Eingängen zusammen 7370.61 M k.

an Liebesgaben:
F r l .  Greis Iakobsohn 2 P . Strümpfe, 4 P . Pulswärm er. F r. Kaufm. W illim - 

zik 1 Eimer Marmelade. Seife. Wollsachen, Lichte Wein. Bleistifte. F r l. Annen,arie 
Fliege !30 Bleistifte, von der Schule Lissormtz 6 P . Pulswärm er. V .  Lewandowski 
t Blechkuchen. 1 Napfkuchen, Pfefferkuchen, Sztnzko 2 Brote und Semmeln, Iakob­
sohn 4 Kopfkissen. Frau von Douglas 3 wollene Hemden mit 3 Fußlappen, l Unter­
hose, 2 P . Socken, 3 P . Pulswärm er, 1 Kopfschützer, 4 P . Zigarren, Schule Lisso- 
nutz 8 P . Pulswärmer. F r . Weiumann 3 F l. S a it  und 2 G l. Gelee, l G l. Kirschen 
Ungenannt 2 Rasiermesser. Schliebener 1 P . Kniewärmer. F r . Oberstltn. Wachs 
50 Kissen, F rau Bauer,lfeind aus Hammerstein 1 Paket Liebesgaben. Murzynski 
Kognac. Ungenannt 3 Leibbinden. Ungenannt 2 P . Ohrenschützer. 1 P . Handschuhe, 
Ungenannt l Hemd. 2 P . Socken. Grzebi,lasch 6 Hemden. 12 Leibbinden. 2 P . 
Socken. 2 P . Pulswärm er, Kuß verschied. Körbe Obst, 1. K l. der 2. Gemeindeschule 
2 Halstücher, 4 P . Handschuh, 2 Kopsfchützer. F r l Ziunnermanu 9 P .  Ohren- 
schützer, 1 P . Pulswärm er. 2 Schals. Salomon 6 Leibbinden, kath. Mädchen- 
schule Thour-Mocker 1 Schal. 6 P . Kniewärmer, 10 P . Pulswärm er, t Kopsschützer, 

P . Oh euschützer, 4 P  Strümpfe. F rau  Kaufmann Werner t Paket Liebesgaben. 
Frau D r. Goldmann 3 Hemden, 3 P . Hosen, 6 P . Socken. 1 P . Füßlinge, Sztuzko 
2 Brote. 2 Tüten Ge äck. » 0 0

Westpreußische

Krlegs-Nerstchernng
für den Krieg 1914.

F ü r jeden Anteilschein, der 10 M ark  kostet, werden unter 
Zugrundelegung der Verluste des Krieges 1870/71 250 M ark  
ausgezahlt. W er 10 Anteilscheine gelöst hat, erhält etwa 
2500 M ark, wer 20 Anteilscheine gelöst hat, etwa 5000 M ark. 
Vcrsicherungsfähig sind a l l e  zum Kriegsdienst Eingezogenen.

Anschuß der Provinz 25 000 Mark.
Arbeitgeber, versichert Cure Angestellten und 

Arbeiter,
Frauen, versichert Cure Männer,

Bitter, versichert Cure Söhne, die im Felde
stehen!

Anteilscheine werden von uns ausgegeben.

Kreissparkasse Thorn.
Nebenstelle Cnlmsee,

V erw a lte r: Kaufmann v. P r e e t z m a n n .

Annahmestelle Podgorz,
V erw a lte r: Kaufmann M e y e r .

Den geehrten Damen von Thorn und Umgegend zeige ich ergebenst an daß

V  U M  zm MktlgllW oo» Imeil- lind U M -  
« e r » » .  KliUmii II S1L7»
Berlin sichert mir zu, daß ich jeden Auftrag nach Wunsch auszuführen firm bin 

Um gütigen Zuspruch bittet hochachtungsvoll

Lmvio 4L8vtüv8ki, AflikiSmiitistkliii.
o»" Srglerslraii» 10,1.

e x x x x x x x x x x x x x x M M x x x x x x x x x x x x x x W v «

K M m ii- j i iM k k i i l .
Ooläeno Lürxe von 2,50 IM . bis 900 IM . 
tzoläenv üro8e1i6u jo trt von 8 Nk. bis 125 IM .
Lebt silberne ^rmdllnäer je lr t von 2,50 AM. bis 8 IM .

» Foläene ^rinbänäer zerrt von 11 ÄM. bis 140 Nk.
„  xoläene vamenbetteu je trt von 20 IM . bis 150 Alk.
„  xoiäeve Lavaiierbellen je tr t von 22 IM . bis 100 IM . 

koläeno vamennbreu je trt von 24 IM . bis 125 IM . 
tzoläene Saisbetteken m. Mbänxer Zetrt v. 20 Nlc. bis 100 IM . 
Axarenttentaseden jetst von 2 LM. bis 26 IM . 
Llansebetteubnvpke von 1,25 LM. bis 30 Alb.,

Leiällaseben, L rM a ll mit silb. Leeker u. Leseblax, 
statt 25 LM., je trt Stüeb 10 Nk.

Lerner: Versilberte Nesser, kabeln, Vorleser, Aenaxen, 
Libörbeober, Lixarettenkasten ele. ebenfalls sebr b illig  nur

Srvite8trL38v 46, 1 1reppv
(am Altstadt. Narbt).

Weihnachtsbitte
für die

verwundeten und kranken Soldaten.
F ü r die Weihnachtsfeier in  den Festmrgslaza- 

eeilen in Thorn werden Liebesgaben erbeten an 
die Sammelstelle des Roten Kreuzes im Festungs- 
lazarett 1» Gerstenstraße.

D e r G arnisonarzt.

Am Sonnabend den 12. Dezember dl Js. wird H err 
Syndikus D r. ^okn aus Danzig im großen Saale des 
Artushofes zuni besten der Kriegswohlfahrtspfleae in  Thorn 
sprechen über das Thema:

„Ver Weltkrieg".
Nach dem Vortrag finden Gesangsaufsührungen -es 

Opernsängers Herrn D r. 1Vas8vrm»nn und der Konzert­
sängerin Frau D r. ^nsserm nnn statt. Am K lavier: Herr 
könig l. M usikdirektor 6k»r.

Das Protektorat für die Veranstaltung haben freund, 
lichst übernommen: der Gouverneur Se. Exzellenz General­
leutnant v. V ivkkn tli-IIa rraek , der Oberbürgermeister Herr 
D r. ÜS88S und der Landr t Herr D r. Ltvvm ann.

- - — —  Beginn: 7 Uhr 30 M inuten. —
Eintrittsgeld: Nummerierte Plätze an der Abendkasse 

1,50 Mk.; im Vorverkauf bei L a m b e c k  1,25 Mk. Steh- 
Plätze 0,75 Mk. ^

Um zahlreiches Erscheinen wird angelegentlich gebeten.

Der Ansschlltz.

R k ' M S S - ' W E Z Z M G U L G I H
M it P6l2§6kütt6rt6n vermein . . . L Nb. 3 T .— L S .—

u . -W « ,» s n
in 6Iaeös u. 8ämisob-I,e6«r

» A k .  3 0 —  3 8 . —  4 S . -  S S __

M v N s n s  U n t s e r i s k i s e k s n
in  LIs^Ia-Arau, §estrioict, Lamelkaar

L L lk .  S > -  1 2 . — 1 S .—

U n S s r ik o r s n  m »  P s I r k u N s e
m it vasssräivktsm Lsrus, in allen «rossen

L U k .  2 8 . —  3 3 . —  3 9 . —

8ell!slle sisneii-üMlsög«. S»«
üi Laslseiäs u. Lsiäenli'jbot a AM. 14.— 1S.— LS.—

«z 88si8eli-l.kl!A
L ZUr. 4 2 . -

SLopSsekIsucks, Lseben, 
VZLLkIirbL, L,SŜ - u, SLWSSMAS'MSI', 

kuKsLkSüssksi', ö^ustseAgütrsi',
LcksSs, PuSsvsrmsr,

Llle LrliirsI III geäieZöllöll tziiLlitLtöll. Vemoä our geßsa ürciillLliws. 
Lei LestellunA erbitten Lrust- nnä I,sibvsits.

I k i s l  L  V v n n s ,
V s L s r o c S s  O Z tD S '.

Stamm Seisert.
prima Sänger, 

^ a x v l ,  M ellienstr. 64, 3 .

zmiger A W m k M K n
gesucht. Bismarckflr. 3, part, rechts.

Z u  Weihnachten empfehle besonders:
W  Violinen, Harmonikas, Akkord- und Guitarre- 
W  :: Zithern, Mandolinen und Guitarren. :: W

Riesen-Auswahl in Mnnd-Havmonikas.
Spezialmodelle in Sprechapparaten von 10 Mk. an, 
sowie doppelseitige Platten von 75 Ps. an. Grosses 
Lager von Kriegsaufnahmen. Ferner: Feuerzeuge, 
Taschenlampen in grösster Auswahl und billigsten 
Preisen, sowie Batterien in allen Grössen.

Ü i.  Ä s l k s ,  Thorn
Gegrünt». 1875. Coppermkusstk. 22. Telephon 365.

W W , l « I M  M M m  M M k .
Schuhmachergesellen

stellt ein
« I. Seglerstraße 30.

A M  » W e r
stellt sofort ein

V.

Kutscher
verlangt L ls v o n , Waldstraße 35, 2.

Ordentliches

Aufwariemadchen
sofort gesllcht. Tuchmacherstr. 7, 3, links.

der ,uit der H erstellung von GaSlicht- 
barten  bescheid w eiß , kaun sich sofort 
melden. Zu  erfragen in der Geschäfts- 
stelle der „Presse".

Achtung!
Ferne Wäsche wird nur noch mit der

geplättet, die Wäsche wird wie neu. 
Garantie für gute Ausführung und Un- 
zerreißbarkeit. M iM ä rw ä jc h e  zu M ili»  
tärpreijen. K eine P re is e rh ö h u n g . 
Kostenlose Abholung und Zusendung. 
Postkarte wird vergütet.

Frau VebssubÄLLdr. Bäckerstrahe 47, 
neben der Schule.

Bnchführnng,
Stenographie,

Maschinenschreiben
rc. lehrt erfolgreich bei mäßigen Preisen 
M .  Gerberstraße 18.

Möbl. Zimmer
mit Pension. Nähe Auslädt. M arkt sofort 
gesucht. Angebote mit Preisangabe unter 
«s. 3  3  an die Eeschäftsst. d. .Presse".

Junge Dame sucht kleines einsach

M W M  W M k l .
eveutl. als Mitbewohnerin^ Angebote
unter 1^. 3 6 1  
der „Presse".

an die Geschäftsstelle

M  llk ll lk ! !  A l l W S .
bls zwei Morgen Land, in Thorn-Mocker 
zn pachten gesucht. W er, sagt die Ge­
schäftsstelle der »Presse".



Rr. 292

Lodz vor -er deutschen Eroberung.
Unter der Überschrift „Aufgeregte Tage in Lodz" 

bringt die P e t e r s b u r g e r  Zeitung „R j e E s ch" 
Auszüge aus Lodzer Zeitungen in der zweiten 
Hälfte des November:

18. N o v e m b e r .
Die Militärbehörden geben bekannt, Vag das 

Betreten der Straße nur in Fällen dringendster Nor 
gestattet ist. Spaziergänger werden sofort ver­
haftet. Die Ausfuhr von Waren aus der Stadt 
wird verboten. Beladene Güterwagen, die in den 
letzten Tagen nach Warschau abgegangen sind, 
wurden bei Strykow und Sgersh angehalten und 
nach Lodz zurückgeschickt — über Papjanize wurden 
gestern deutsche Aeroplane gesichtet, die aus der 
Gegend von Sieradz kamen.

19. N o v e m b e r .
Im  Laufe des Tages trafen ganze Karawanen 

von Flüchtlingen aus der Umgegend ein. Die 
meisten Flüchtlinge kamen aus Sgersh, Rado- 
goschtsch, Wiczew, Alexandria, Shbanez und Ludo- 
mirsk. Auch aus den Vorstädten siedelten die Be­
wohner in die inneren Teile der S tadt über. Der 
Kleinbahnverkeihr aus den Strecken Sgersh-Lodz 
und Alexandria-Lodz wird eingestellt. Aus Anord­
nung des Magistrats sind 15 000 Pud (1 Pud — 
16 Kilo) Brot für die Soldaten hergestellt. Über 
Lodz erschienen zwei deutsche Flugzeuge. Das eine, 
das sich in etwa 560 Meter Höhe hielt, flog über 
die Petrikauer Straße, die Hauptverkehrsader der 
Stadt, hin. Es wutde mit Gewehr- und Kanonen- 
feuer empfangen, doch gelang es ihm, zu entkommen. 
Der andere deutsche Aeroplan warf Bomben aus 
unseren Train, zwischen Tuschin und Wadlew.

Der Fabrikbahnhüf ist in ein provisorisches Laza­
rett verwandelt, wo die Verwundeten verbunden 
und dann in die bereitstehenden Sanitätszüge ver­
laden werden.

Eine Zeitung schreibt: Sert gestern erleben wir 
alle Schrecken des Krieges. Seit 36 Stunden wütet 
ein Artillerieduell in der Umgegend von Lodz. I n  
unmittelbarer Nähe auf wenige Kilometer Abstand 
geht ein wütender Kamps vor sich. Ununterbrochen 
hören wir das Geknatter der Gewehve und da­
zwischen die dumvfen Schläge der Geschütze. 
Schwarze Rauchwolken bedecken den Himmel; die 
Straßen, die seit vorgestern völlig ersterben waren, 
wimmeln heute von Verwundeten. Trainkolonn'en, 
Geschütze, Rote Kreuz-Transporte durchziehen in 
ununterbrochener Folge die Stadt.

An diesem Tage verzeichnen die Zeitungen zum 
erstenmal Fälle, in denen auch Privatpersonen in 
der Stadt durch Schrapnells und Granaten getötet 
sind. Da aus dem jüdischen Friedhof ohne Unterlaß 
Geschosse einschlagen, werden dort seit zwei Tagen 
schon keine Beerdigungen mehr vorgenommen. Zahl­
reiche kostbare Grabdenkmäler sind vernichtete

20. N o v e m b e r .
Der Zustrom von Verwundeten schwillt immer 

mehr an. Da keine Sanitätszüge nach Warschau 
mehr abgelassen werden können, müssen die Ver­
wundeten in den Spitälern der Stadt untergebracht 
werden. Diese sind bald überfüllt. Stilliegende 
Fabriken, Theater und Konzertsäle und viele 
Privatwohnungen werden deshalb zu provisorischen 
Lazaretten umgewandelt. Auf Schritt und Tritt 
sieht man die Rote Kreuz-Fahne. Fast hundert 
Privatpersonen wurden an diesem Tage durch abge­
irrte Kugeln innerhalb der Stadt getroffen. Auch 
stürzten zahlreiche Häuser, in die Granaten einge­
schlagen hatten, zusammen und begruben die Be­
wohner unter den Trümmern. Das Depot der 
Lokalbahn nach Sgersh flog infolge einer Explosion 
in die Luft. Auf Anordnung der Behörden müssen 
die Pförtner Tag und Nacht an den Türen Wache 
halten und dürfen die Hausbewohner nur in den 
nllerdringendsten Fällen hinauslassen. Kindern ist 
das Betreten der Straße unter allen Umständen 
verboten.

Thorner kriegsplau-erei. 
n.

Während uns der Draht aus dem Westen wenig 
Neues zu melden weiß, bringt uns jeder Tag neue 
Siegeskunde von dem östlichen Kriegsschauplätze. 
Die russische Dampfwalze, die zermalmend über die 
deutschen Gaue daherrollen wollte, sie zerschellt an 
dem granitenen Grenzstein „Hindenburg". Die 
russische Oberleitung hat für die Mißerfolge den 
Sündenbock in Rennenkampsf gefunden. Der abge­
tane Heerführer braucht nun wenigstens sein stolzes 
Wort, Weihnachten in Berlin einzuziehen, nicht 
einzulösen.

Ist auch noch keine endgiltige Entscheidung 
draußen errungen worden, so hat doch die 18. 
Kriegswoche einen inneren Sieg von unermeßlicher 
Bedeutung gebracht. Der 2. Dezember hat der 
staunenden Welt gezeigt, daß das deutsche Volk sich 
die wundervolle Einheit, die es bereits am 4. August 
gezeigt hatte, bewahrt hat. Es war kein Stroh­
feuer, das damals den deutschen Reichstag durch­
glühte. Nach vier harten Kriegsmonaten, nach un­
geheuren Opfern an Gut und Blut ist das deutsche 
Volk und seine Vertretung gesonnen, den aufgedrun­
genen Kampf ehrenvoll zu Ende zu führen, es koste, 
was es wolle. Gewiß wird dieser einmütige Aus­
druck des Volkswillens seine gute Wirkung auf die 
wackeren Kämpfer draußen nicht verfehlen.

Die Opfer- und Gebefreudigkeit der Daheim- 
gebliebenen zeigt sich immer wieder im hellsten 
Lichte. So hat ein armes Thorner Dienstmädchen 
in der vergangenen Woche von ihren nicht allzu 
großen Ersparnissen 20 Mark für die Hinter­
bliebenen der Kämpfer gestiftet. Sowohl von ihrer 
Herrschaft als auch von anderer Seite wurde sie

Lhorn, Sonntag den «3. Dezember M 4 . 3 2 . Z ahrg.

Die prelle.
«Dritter Blatt.)

21. N o v e m b e r .
Das Geschützfeuer hat fernen Höhepunkt erreicht. 

Die Häuser selbst im Zentrum der Stadt zittern 
unaufhörlich. Zu Hunderten und tausend en sind 
jetzt die Flüchtlinge aus den Vorstädten im Innern  
der Stadt zusammengekommen. Trotz des Auf­
rufes, in dem ein neuerrichtetes Hilfskomitee für 
die Flüchtlinge sich an die Einwohner gewandt hat, 
sind viele der Ärmsten ohne Unterkunft und Nah­
rung. Greise» Frauen und Kinder sieht man, die 
von Tür zu Tür gehen und tränenden Auges um 
eine Zuflucht flehen. I n  der Nacht ist die Kanonade 
am fürchterlichsten. Die Brände, namentlich in der 
Vorstadt Balutt, die wie eine furchtbare Morgen­
röte die Stadt in -eine blutige Glut tauchen, erhöhen 
die Panik. Man könnte glauben, die Schlacht Lobt 
nicht irgendwo vor den Mauern der Stadt, sondern 
hier mitten im Zentrum. I n  vielen Straßen haben 
sich die Einwohner in blinder Angst allen Verboten 
zum Trotz auf die Straße gestürzt und suchen hier, 
halb nackt, mit den kleinen Kindern auf dem Arm, 
mit entsetzten Augen das Unmögliche, ein Plätzchen, 
wo sie in Sicherheit wären.

22. N o v e m b e r .
Mitten in der Stadt selbst ist eine deutsche 

Patrouille gefangen genommen. Um 2 Uhr nachts 
erschien über der Stadt ein Zeppelin, der mit seinem 
Scheinwerfer die Stadt erleuchtete; doch wurde er 
von unseren Geschützen verjagt und verschwand in 
der Richtung auf Konftantinow. Die M ilitär­
behörden geben bekannt, daß es auf das strengste 
verboten ist, von den Dächern der Häuser dem 
Kampfe, der sich in der Umgegend abspielt, zuzu-

^  brechen die Zitate ab, das B latt sagt, weil 
die Deutschen verjagt wären, in Wirklichkeit aber 
wohl, weil durch das Vordringen unserer Truppen, 
das zur Einnahme von Lodz führte, schon damals 
die Verbindungen der Stadt abgeschnitten waren.

Ein verlorenes deutsches Kultur- 
« gebiet.

----------  (Nachdruck verboten.)
V III.

Die Stadt Riga war keine Schöpfung des 
Ordens, sondern des dortigen Bischofs. Aber sie 
entwuchs mit ihrer zunehmenden Bedeutung im 
Handelsverkehr auch ihrem geistlichen Oberherrn 
immer mehr und mehr, obwohl sie sich gern „des 
Erzbischofs Stadt" nannte und von ihm die Be­
stätigung ihrer Privilegien holte. Aber wie in 
den inneren Angelegenheiten neben dem Vogt, den 
jener als obersten Richter einsetzte, die eigenen 
Schöppen und Natsmannen als regierende Gewalt 
in den Vordergrund traten, so suchte die Stadt nach 
außen hin als gleichberechtigt neben dem Landes­
herrn zu erscheinen. War dem Orden schon sein 
Verhältnis zu den livländischen Bischöfen uner­
träglich, so wollte er erst recht nicht dulden, daß sich 
gar noch ein dritter selbständiger Faktor heran­
bildete. Sein Entschluß stand fest, nach preußischem 
Muster auch Riga in den Bereich seiner Herrschaft 
zu ziehen. Bereits 1274 hatte der deutsche König 
Rudolf von Habsburg dem livländischen Meister 
die weltliche Gerichtsbarkeit über die Stadt über­
tragen. Hatte dies auch zunächst keine praktischen 
Folgen, so sah man doch, welches Ziel der Orden 
verfolgte.

Ernstere Zerwürfnisse vor dem Jahre 1297 
wurden durch den Tod des Erzbischofs und des 
Landmeisters nochmals eingedämmt. Auch der neue 
Erzbischof Johann III ., ein Graf von Schwerin,

darauf hingewiesen, daß das Opfer nach ihrem 
Stande und Einkommen entschieden zu hoch sei. 
Sie wies aber alle Einwendungen mit dem Be­
merken zurück, daß eine Geldgabe in keinem Ver­
hältnis zu dem stehe, was die Krieger im Felde 
für uns erdulden. Dabei blieb sie und setzte ihren 
Willen durch. — Natürlich- hat der Gedanke, daß 
unsere Feldgrauen das Weihnachtsfest im Schützen­
graben feiern werden, die Liebestätigkeit mächtig 
angeregt. Die Feldpost wird wieder vor einer ganz 
gewaltigen Aufgabe stehen, wenn sie allen Anforde­
rungen gerecht werden soll. Auch die Thorner 
SLadtväter haben wiederum aufs neue bewiesen, 
daß sie ein warmes Herz für unsere braven Kämpfer 
Haben. I n  der letzten Sitzung wurden ohne Debatte 
2042,40 Mark für Beschaffung von Weihnachtsgaben 
für die Truppen unserer Garnison bewilligt.

Der Krieg hat auch die Vorlage gezeitigt, wo­
nach 4000 Mark zur Regelung der Abfuhr und Ver­
wertung des Schlachthofdüngers verlangt wurden. 
Die Anhäufung von Truppen in der Festung be­
dingte eine vermehrte Schlachtung von Tieren, wo­
durch die Anhäufung der Abfälle zu einer Kala­
mität wurde. Die bisherigen Interessenten, welche 
sonst die Abfälle zur Düngung gern benutzten, 
blieben aus. Das Proviantamt, das in der ersten 
Zeit Fuhrwerke zur Abfuhr stellte, konnte keine 
mehr zur Verfügung stellen, und das zur Abfuhr 
verpflichtete Gut Vielawy, das unter Zwangs- 
verwaltung geraten war, kam seinen Verpflichtun­
gen nicht mehr nach. So häuften sich die Abfälle 
zu Bergen, einen abscheulichen Gestank verbreitend. 
Durch die Beschaffung eines besonderen Fuhrwerks 
kann hier ein erfreulicher Wandel geschaffen werden. 
Es ist eine sachgemäße Kompostierung der Abfälle 
in Aussicht genommen. So ist zu erwarten, daß

sowie der neuerkorene Landmeister Bruno hielten 
mit einem offenen Bruch noch zurück. So ist es 
erklärlich, daß der Erzbischof, als er 1297 eines 
Beinbruches wegen nach Flandern reiste, dem Land- 
meister die Verwaltung aller seiner Länder über­
trug. Obwohl hierbei die Stadt Riga ausdrücklich 
ausgeschlossen war, benutzte der Orden diese gün­
stige Gelegenheit, in die städtische Verwaltung ein­
zugreifen. Der Orden behauptete, die Stadt wäre 
über ihre Rechte hinausgegangen, als sie oberhalb 
des Ortes eine Brücke zum Zwecke eines Eisboll­
werks erbaut hatte. Dies Bauwerk wurde zerstört, 
was natürlich die Entrüstung der Bürger hervor­
rief. Trotz der Vermittelungsversuche der ein­
heimischen Bischöfe und der Hansastädte Lübeck und 
Wisby entbrannte der Bürgerkrieg. Die Ritter 
errangen zwar den Erfolg, daß sie den zurück­
kehrenden Erzbischof gefangen nahmen, aber die 
dadurch gesteigerte Erbitterung der Gegner ver­
leitete diese zu einem folgenschweren Schritte. Sie 
schlössen ein förmliches Bündnis mit den heidnischen 
Litauern. Nichts konnte diesen erwünschter kom­
men. Im  Mai 1298 brach der Großfürst Witen 
mit seinen raubgierigen Scharen in Livland ein. 
Vereint mit den Bürgern Rigas und den Scharen 
des Erzbischofs zogen sie gegen die Ritterburg 
Karkhus, die nur schwach bemannt war. Als aber 
die starken Mauern dem ersten Angriff trotzten, 
nahmen die Belagerer ihre Zuflucht zur Verräterei, 
erwürgten die Besatzung und verbrannten das 
Haus. Nun zerstreute sich der heidnische Troß aufs 
flache Land, erschlug alle Geistlichen unter grau­
samen Martern und trieb mit den Kirchen und 
Heiligtümern ein frevelhaftes Spiel. IVs Tausend 
Menschen verloren entweder das Leben oder die 
Freiheit. Ein Schrei der Entrüstung ging durch 
die christliche Welt. Die Ordensgegner suchten die 
Schuld möglichst von sich abzuwälzen, indem sie 
behaupteten, nicht sie hätten die Litauer ins Land 
gerufen, sondern diese wären ihnen mit dem Ver­
sprechen der Taufe entgegengekommen. Selbst, 
wenn dies wahr gewesen wäre, so hätten sie doch 
nach den Schandtaten der Heiden ihren Irrtum  
einsehen müssen; trotzdem aber wurde das Bündnis 
aufrecht erhalten. — Mittlerweile hatte der Land­
meister Bruno seine Streitmacht gesammelt. Er 
traf den schon im Abzüge begriffenen Feind am 
1. Jun i bei Treiben. Der erste Teil des Kampfes 
war für den Orden günstig. Schon waren die ge­
fangenen Christen befreit, als sich die Feinde noch­
mals auf das bereits ermüdete Ordensheer stürzten 
und es fast gänzlich aufrieben. Auch der Meister 
war gefallen. Nach diesem Erfolge gaben die 
Litauer ihren geplanten Heimzug auf und lagerten 
sich vor die Ordensburg Neuermühlen. Zu ihnen 
gesellten sich die Rigaer, denn es galt die Befreiung 
des Erzbischofs, der in dieser Burg gefangen ge­
halten wurde.

Inzwischen war der Hochmeister Gottfried von 
Hohenlohe mit 50 Ordensrittern nach Preußen ge­
kommen in der Absicht, den Streit mit dem Erz- 
bischof zu schlichten. Als er den Stand der Dinge 
erkannte, sandte er eiligst den tapferen Komtur 
von Königsberg, Bertold Vruhaven, mit einer 
starken Streitmacht zum Entsatz von Neuermühlen.

das Zeug, welches jetzt niemand geschenkt haben 
Will, in Zukunft ein begehrtes Dungmittel darstellen 
wird. — Hat hier der Krieg etwas Gutes bewirkt, 
so hat er andererseits die Verbesserung unserer 
Straßenverhältnisse hinausgeschoben. Die Truppen 
stampfen nach wie vor im Kote der Geret- und 
Königstraße. I n  dieser Beziehung werden sie gerade 
kein günstiges Andenken an die stolze Weichselfeste 
in ihre Heimat mitnehmen.

Eine ungemein milde Witterung, wie sie für 
den Dezember fast unnatürlich ist, hat eingesetzt. 
Wenn auch die Krieger im Osten infolgedessen 
weniger unter der Kälte zu leiden haben, so dürften 
doch die Operationen in Polen dadurch wesentlich 
erschwert werden. Hatte man doch dort den Frost 
als willkommenen Bundesgenossen gegen die Russen 
begrüßt. — Das Eistreiben auf der Weichsel hat 
aufgehört. Bei niedrigem Wasserstande rauschen 
die Wogen des Stromes sanft dahin. Wie im Hoch­
sommer erheben sich wieder die Sandbänke. Als das 
Eistreiben begann, wurde die Pontonbrücke, die 
direkte Verbindung mit dem Hauptbahnhofe, her­
stellte, wieder entfernt. Dagegen ist die andere 
Holzbrücke am Pilz für den Fußverkehr freigegeben 
und wird auch ausgiebig benutzt. Die schlanken 
Holzpfeiler sind durch Eisböcke vor Zerstörung ge­
schützt. Auf dem Holzplatze bemerkt man ver­
schiedene Motordampfer, die auf der Weichsel in 
Rußland erbeutet sind. Wie ein Riesenzirkus muten 
uns die gewaltigen Leinwandzelte auf dem Parade- 
platze an der Carnisonkirche an. Es sind in ihnen 
Pferde untergebracht. Fast ein neuer Stadtteil ist 
zwischen dem Leibitscher Tor und der Jakobs- 
vorstadt entstanden, wo sich Baracke an Baracke 
reiht. Sie dienen teils als Stallungen, teils als 
Wohnungen für Soldaten

Ihn  begleitete Gottfried von Rogga, der zum Nach­
folger Brunos bestimmt war. Die Belagerer er­
litten eine furchtbare Niederlage. Vruhaven er­
stürmte darauf die erzbischöfliche Burg in Riga 
und verwüstete die Güter des Kirchenfürsten. Die 
Litauer wurden bis in ihr Land verfolgt. Das 
Domkapitel von Riga hatte sich nun aber an den 
König Erich V III. von Dänemark um Hilfe ge­
wandt und ihm dafür Semgallen und noch einige 
andere Gebiete als Lohn versprochen. Von dieser 
drohenden Gefahr wurde der Papst benachrichtigt, 
doch noch bevor die Entscheidung von dort kam, 
hatte sich der Orden mit dem Erzbischof verständigt. 
Die entstehende Waffenruhe war auch der Stadt 
Riga willkommen, da sie unter den Verwüstungen 
der Litauer nicht weniger litt als der Orden. Da 
der Erzbischof 1300 starb und die beiden Nachfolger 
eine friedlichere Gesinnung zeigten, so blieb dem 
Lande für mehrere Jahre der innere Friede er­
halten, obwohl es zwischen den drei Parteien Erz­
bischof, Orden und Stadt immer noch gewaltig 
gährte.

Die Veranlassung zu dem neu entbrennenden 
Streite gab wiederum der Orden, der 1305 das 
Kloster Dünamunde, das die Heiden zerstört hatten, 
dem Abte abkaufte und es stark befestigte. Der 
damalige Erzbischof Friedrichs vordem ein böhmi­
scher Franziskanermönch, fühlte sich dadurch verletzt, 
weil das Kloster auf seinem Grund und Boden lag. 
Der Stadt Riga aber drohten die schwersten Ge­
fahren, da ihr leicht die Verbindung mit der Ostsee 
abgeschnitten werden konnte. Auf Betreiben des 
Erzbischofs erneuerten die Rigaer den Bund mit 
den Litauern, während der erzürnte Kirchenfürst 
eine furchtbare Anklageschrift gegen den Orden, 
den er mit Nero verglich, an den Papst sandte. 
Er begab sich im folgenden Jahre selbst nach 
Avignon zu Papst Klemens V., um den Prozeß 
gegen den Orden wirkungsvoller führen zu können. 
Doch war der Zeitpunkt für solche Handel wenig 
geeignet, da die aus Rom vertriebene Kurie da­
mals selber um die eigene Existenz zu kämpfen 
hatte. Natürlich ließ es der Orden dort nicht an 
Gegenklagen fehlen. Es ist ermüdend, diesen uner­
quicklichen Streit in allen Einzelheiten zu ver­
folgen. Auffallend ist die schwankende Haltung 
des päpstlichen Stuhles, sodaß bald die eine, bald 
die andere Partei die Oberhand hatte. Eine Er­
klärung für diese Tatsache geben die Rechnungs­
bücher des Ordens, die ganz anständige Summen 
enthalten, die als „Handsalben" bezeichnet sind. 
Die Partei behielt recht, die an die einflußreichsten 
Personen die größten Vestechungsgelder zahlte. 
Im  übrigen kehrte sich der Orden an ungünstige 
Entscheidungen wenig, da die päpstlichen Urteile 
keine Vollstrecker fanden. Selbst der Bann blieb 
für den Orden und seine Untertanen wirkungslos, 
da seine Vorrechte ihm gestatteten, den Gottesdienst 
durch eigene Geistliche versehen zu lassen. So war 
auch die feindselige Haltung des Papstes 
Johann X X II. dem Orden weniger verhängnisvoll 
als eine innere Gefahr, die den Ritterbund zu 
spalten drohte. Der damalige Hochmeister Karl 
von Bessart hatte sich dadurch, daß er mit äußerster 
Strenge auf die Beachtung der Ordensregeln hielt,

Die große Sparsamkeit in der Beleuchtung der 
Schaufenster wird nicht mehr aufrecht erhalten. 
Infolgedessen bietet die Vreitestraße wiederum an 
den Abenden das freundliche Bild wie in Friedens­
zeiten. Im  Gegensatz dazu erzwingt sich die Spar­
samkeit Leim Petroleum ihr Recht von selbst, denn 
es gibt in den letzten Tagen überhaupt nichts mehr 
zu kaufen. Es ist bedauerlich, daß hierunter gerade 
die ärmeren Kreise leiden müssen, die sich weder 
Gas- noch elektrisches Licht leisten können.

Seit Beginn des Krieges hat in unserem Vater- 
lande auch ein Kampf gegen fremdländisches Wesen 
begonnen. Wir hatten uns in der langen Friedens­
zeit von jeglichem Reiz fremder Nationen um­
stricken lassen. Das sollte nun anders werden. Und 
es ist vieles besser geworden. Die „Cafe Jmps- 
rials", die „Messenger Boys" u. a. sind glücklich ver­
schwunden. Doch gibt es auch in Thorn noch Ge­
schäftsinhaber, die am Alten kleben. So erhält sich 
eine „Haar-Manufactur" hartnäckig aufrecht. Wenn 
in der Vreitestraße der „Loiffeur" dem „Frisier- 
Salon" gewichen ist, so merkt man mehr den guten 
Willen als die glückliche Hand. So allgemein der 
Kampf gegen das französische „Adieu" ist, so wenig 
ist man darüber einig, ob das kürzere „Ade", das ja 
auch ins Volkslied aufgenommen ist, schon als ein 
ganz deutsches Wort anzusehen ist.

Manchen neuen Krieger haben wir Mr eine 
kurze Spanne Zeit in unseren Mauern begrüßen 
können. Es werden einzelne direkt vom 
Schlachtfelde nach Thorn gesandt, um Ein­
käufe für die Bataillone zu machen, da ver­
schiedene, dem Soldaten schwer entbehrliche Waren 
in Polen nicht zu haben sind. Sie kommen von 
WlozlawÄ mit der Eisenbahn. Den übrigen Weg



viele Feinde geschaffen, weshalb ihn 1317 die 
preußischen Gebietiger zur Abdankung nötigten. 
Als ihm aber auf seiner Reise nach seiner Vater­
stadt. Trier von den deutschen Brudern viele Sym­
pathien entgegengebracht wurden, widerrief er 
seine Absetzung und wurde auch bald darauf vom 
Generalkapitel von neuem als Haupt des Ordens 
anerkannt. Da er nach Preußen nicht mehr zurück­
kehren mochte, obgleich seit 1309 Marienburg der 
Hochmeistersitz war, so wurde noch einmal d'.e Land- 
meisterwürde für Preußen erneuert und dem bis­
herigen Spittler Friedrich von Wildenberg über­
tragen. So ging die gefährliche Krisis für den 
Orden ohne sonderlichen Nachteil vorüber. Der 
Hochmeister begab sich selbst nach Avignon, wo es 
feiner Gewandtheit gelang, eine für den Orden 
außerordentlich günstige Stimmung zu erzeugen. 
Aber noch einmal schlug die Stimmung zu Un- 
zunsten des Ordens um, und zwar durch die berüch­
tigten Briefe Eedimins von Litauen. Es trafen 
mehrere von Gedimin unterzeichnete Briefe an den 
Papst, die Kardinäle und alle möglichen christlichen 
Stände ein, worin schwere Anklagen gegen den 
Orden gerichtet waren und zugleich der Wunsch 
des Fürsten ausgedrückt war, das Christentum an­
nehmen zu wollen. Der Freude, die diese Briefe 
am päpstlichen Hofe auslösten, folgte nur zu bald 
die Enttäuschung. Zwei Legaten sandie der Papst, 
um die Taufe der Litauer vorzunehmen. Ihren 
Abgeordneten, die sie von Riga vorausschickten, 
erklärte nämlich Gedimin, daß es nie sein Vorsatz 
gewesen, Christ zu werden, doch wolle er den Papst 
und den Erzbischof, weil sie älter seien, für seine 
Däter halten und ehren. Wie er in seinen Landen 
jeden nach seinem Glauben leben laste, so wolle er 
bei seinem von den Vätern ererbten verbleiben, 
„denn wir haben alle einen Gott". Es ergab sich 
bald, daß ein Mönch, der beim Könige Schreiber- 
dienste versah, der Verfasser der Briefe war. Der 
Orden behauptete, daß der Erzbischof und die 
Rigenser von den Briefen nicht nur gewußt, son­
dern sie direkt veranlaßt hätten. Das Verhalten 
des Erzbischofs schien diese Ansicht zu bestätigen. 
Denn als Gedimin noch wahrend der Verhand­
lungen in Livland einfiel, tat der Erzbischof nicht 
nur nichts zu seiner Vertreibung, sondern belegte 
den Orden als „Friedensbrecher" mit Bann und 
Interdikt. Der Papst hatte nach der beim Litauer- 
König erlebten Enttäuschung keine Veranlassung, 
sich des Erzbischofs besonders warm anzunehmen, 
sodaß der schließliche Ürteilsspruch in der livlän* 
dischen Streitsache hauptsächlich auf Drohungen 
und Warnungen an beide Parteien sich beschränkte. 
— Schon in diesem Zeitalter kam es zu einem 
Bündnis zwischen Litauern und Polen, das seine 
Spitze offenbar gegen den Orden richtete. Gedimin 
hatte seine Tochter Anna, die natürlich die Taufe 
annehmen mußte, dem Polenkönige Wladislaw 
zur Gemahlin gegeben. Doch erhielt der Orden in 
Werner von Orseln einen tüchtigen Hochmeister, 
der nicht nur zwei Kriege mit Polen bestand, son­
dern auch in Livland die Ziele des Ordens ziemlich 
erreichte. Die Stadt Riga hielt nämlich den Zeit­
punkt für außerordentlich günstig, den in den Krieg 
mit Polen verwickelten Orden aus Livland zu ver­
treiben, und rief Gedimin ins Land. Dieser zog 
jedoch, nachdem er eine Woche arg geplündert, in 
sein Land zurück. Da rückte sofort der Landmeister 
vor die Stadt und zwang sie nach langer Belage­
rung zur Übergabe. Am 30. März 1330 stellte die 
Stadt dem Meister den sogenannten „Sühnebrief" 
aus, in welchem sie als Ersatz für allen Schaden 
einen Platz innerhalb ihrer Mauern zur Errich­
tung einer Zwingburg und die Hälfte der Gerichts- 
gefälle abgab und Lösung des Bündnisses mit den 
Heiden sowie Heeresfolge zur Verteidigung gelobte. 
Seitdem war Riga eine Ordensstadt.

zum Schlachtfelde Legen sie mit Fuhrwerk zurück. 
Wir hatten auch Gelegenheit, einige zu sprechen, 
die sich durch die russische Umklammerung hindurch, 
schlagen mußten. Noch leuchtete die Freude über 
diese schönste Waffentat des deutschen Heeres tn 
ihren Augen. Das ist das eigenartige, daß der 
deutsche Soldat in der größten Gefahr nicht verzagt, 
sondern dann gerade über sich selbst hinauswächst. 
Dieser Tatsache gab auch ein Offizier mit den 
Worten Ausdruck: „Nie hat sich der Deutsche bester 
geschlagen, als wenn er recht viele Feinde hatle!" 
— So dürfen wir getrost in die Zukunft blicken. 
Haben sich auch die privaten Nachrichten von der 
Gefangennahme riesenhafter Russenheere nicht be­
stätigt, so wissen wir doch, daß von dem nordischen 
Koloß ein Stück nach dem andern abbröckelt. „Man 
sieht in dem unerschöpflichen Riesen-Resevvoir be­
reits den Boden", sagte treffend ein Schweizer Blatt 
bei der Nachricht, daß Väterchen Zar bereits die 
letzte Reichswehr zum Kampfe aufruft.

Das Weihnachtsgeschäft, das nun begonnen, 
entspracht hoffentlich den Erwartungen der 
Kaufleute; denn es ist mcht zu verkennen, daß 
manche Geschäftszweige durch den Krieg gelitten 
haben. Die durch ihn gewonnen haben, befinden 
sich in der Minderheit. Schon der Druck der bloßen 
Kriegsgefahr hatte ja Handel und Wandel jahre­
lang ungünstig beeinflußt. Möge das kaufende 
Publikum dessen eingedenk sein, daß es der Gesamt­
heit nicht dient, wenn es sich in dieser Zeit unnötige 
Beschränkungen auferlegt. Jeder, dessen Ein- 
koinmensverhältnisse sich durch den Krieg nicht ver­
schlechtert haben, sollte es als seine Pflicht be­
trachten, seine Lebenshaltung ungefähr so zu führen,! 
rvie es in Friedenszeiten üblich war, worauf immer  ̂
wieder hingewiesen werden mutz.

mit einem ^sl^EbelieutnLNl'ckep l.Znckivskm.cksi'äsL äiserns ifteur ertuÄk. 
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Der Kaiser hat Lei seiner kürzlichen Reise 

zum östlichen Kriegsschauplatz zunächst von 
Jnsterburg aus die an der preußischen Grenze 
bei Gumbinnen und Darkehmen stehenden 
Truppen aufgesucht, die kurz zuvor mehrere

Schlesien, wo er insbesondere für d'e schlesischr 
Landwehr warme Worte der Anerkennung fand, 
und stattete im Anschluß daran den in der 
Gegend von Czenstochau in Russisch^Polen 
kämpfenden österreich^sch-ungari'chen und dcut-

Angriffe feindlicher Streitkräfte erfolgreich schen Truppen einen Besuch ab. I n  Brcslau
zurückgewiesen hatten und ihren obersten 
Kriegsherrn mit Hellem Jubel begrüßten. So­
dann begab sich der Monarch nach d er ,Provinz

fand eine Zusammenkunft mit Erzherzog Fried­
rich statt.

Noch immer standen die nördlichen Landschaften 
Esthlands von Nawra bis Reval unter dänischer 
Herrschaft, die ein dänischer Havptmann zu Reval 
vertrat. Als vor der Thronbesteigung Walde- 
mars IV. sich Dänemark in ziemlicher Auflösung 
befand, traten die Schweden noch in Esthland als 
Nebenbuhler auf, indem sie die schwer bedrückten 
esthnischen Bauern zur Empörung reiz en. Nach­
dem die Bauern alle Deutschen erschlagen hatten, 
lagerten sie vor Reval. Um der erwarteten 
schwedischen Verstärkung der Aufständischen Zuvor­
zukommen, riefen die bedrängten Dänen die Hilfe 
des Landmeisters an und versprachen ihm die 
Schutzherrschaft über die dänischen Besitzungen. 
Dem Meister gelang es auch, die Bauern vor Reval 
völlig zu vernichtn. Doch war damit der Ausstand 
noch keineswegs unterdrückt, da die Empörung in 
verschiedenen Teilen des Festlandes und der Insel 
Oesel immer wieder aufllammte. Dazu kamen 
furchtbare Einfälle der Russen und Litauer in Liv- 
land. Als ein gewaltiger Kreuzzug gegen Litauen, 
geführt vom König Johann von Böhmen, erfolglos 
verlief» fiel der Hochmeister Ludolf König in 
Schwermut und legte sein Amt 1345 nieder. Erst 
Heinrich Dusemer brachte die esthnische Angelegen­
heit zum glücklichen Abschluß. Am 15. August 1346 
übergab König Waldemar IV., dessen älterer, der 
dänischen Krone beraubte Bruder in den Orden 
trat, dem Ritterorden Esthland mit allem, was 
dazu gehörte, zu eigenem Rechte und ermähnte die 
Untertanen zum Gehorsam gegen den neuen Herrn. 
Die Ritter zahlten an den Dänenkönig 19 000 Mark 
in Silber. Auch den Wittelsbachern in der Mark 
Brandenburg wurden für die Bestätigung der E r­
werbung 6000 Mark gezahlt.

Seitdem teilten die livländischen Besitzungen 
im großen und ganzen das Geschick des Haupt- 
landes Preußen. Nach der Schlacht bei Tannen- 
berg war es livländisches Hilfsheer, dessen Anzug 
Jagiello zwang, die Belagerung von Marienburg 
aufzugeben. I n  dem ersten Frieden zu Thorn fiel 
von den dortigen Besitzungen des Ordens Samaiten 
für immer an Litauen. Der zweite Friede zu 
Thorn 1466 brachte, wie Ostpreußen, auch Livland 
unter polnische Oberhoheit. Während aber das 
1525 in ein weltliches Herzogtum umgewandelte 
Ostpreußen 1618 mit Brandenburg vereinigt wurde 
und 1660 die polnische Lehnshoheit abschütteln 
konnte, verblieben die livländischen Besitzungen bei 
der Krone Polen und gerieten dann unter 
schwedische Herrschaft. Als aber die Abenteurer- 
politik Karls L I I .  Schweden von seiner Großmacht- 
stellung herabstürzte, fielen Livland und Esthland 
an das unter Peter dem Großen aufstrebende Ruß­
land. Kurland verblieb vorläufig noch bei Polen, 
nahm aber schon langsam den Charakter eines 
russischen Vasallenstaates an, bis es auch gänzlich 
in russische Hände überging, wie der größte Teil 
des Polenreiches selber. So ist ein Kulturland, 
das die Deutschen jahrhundertelang mit ihrem 
Blute gedüngt haben, verloren gegangen. Die 
S aa t hat sich aber trotz aller moskowitischen Be­
drückung bis heute nicht vertilgen lassen.

Wissenschaft und Kunst.
Heinrich S ieM sw icz und der Krieg. Vor 

den Greueln der gegenwärtigen Kämpfe in 
seiner polnischen Heimat hat sich der Schrift­
steller Heinrich Sicnkiewiez der berühmte 
Verfasser des Romans Quo vadis?» in einem 
Winkel der französischen Schweiz zurückgezogen, 
um hier das Ende des Krieges abzuwarten, 
der ihn schwer getroffen hat. Noch in einem

seiner letzten Romane hatte er den E-gensatz 
zwischen dem deutschen Ritterorden und den 
Polen, der zu der von dem Orden verlorenen 
Schlacht bei Tannenberg führte, in den M it  
telpunkt einer bewegten Handlung gestellt, 
und er bemerkte kürzlich zu einem Mitarbeiter 
des „Journal de Genbve", wie^sehr es ihn er­
schüttere, die Bilder seiner Phantasie von den 
Ereignissen der Wirklichkeit so furchtbar über- 
troffen zu sehen. S ein s wertvollen Lamm 
lungen zur polnischen Geschichte, Handschreiben 
und Manuskripts, und zahlreiche unersetzliche 
Bücher sieht Sienkiowicz einem ungewissen 
Schicksal ausgesetzt. Nur einen Teil der Hand­
schriften hat er an einem sicheren Orte unter 
gebracht, wo er von dem Kriege nicht zu errei 
chen ist, aber kostbare Urkunden, wie handge­
schriebene und gedruckte Bücher, mutzte er bei 
seiner eiligen Flucht zurücklassen.

Die OpA: auf Aktien. Deutschlands größte 
private Opernbühne, das deutsche Opernhaus 
im Charlottenburg, veröffentlicht jetzt seinen 
Bericht über das letzte Geschäftsjahr, das am 
1. August 1914 ab'chlotz. Es ergab sich ein 
Fehlbetrag von 30 282 Mark. Er ist durch 
größere Baulichkeiten entstanden, die notwen­
dig wurden. Da sie in späteren Jahren weg' 
fallen, scheint die Möglichkeit gegeben, datz in 
regulären Zeiten das Theater ohne Fehlbetrag 
geführt werden kann. Inzwischen ist nun der 
Krieg gekommen, der den Besuch des Theaters 
und seine Einnahmen natürlich bee'nträchtigt 
hat. Die Einnahmen sind während der 
Kriegszeit unter die Einnahmen der gleichen 
Monate der vorigen Spielzeit um mehr als die 
Hälfte gesunken. Es trat aber auch eine Ver 
Minderung der Ausgaben ein. da die besser 
besoldeten Mitglieder auf Teile ihrer Hono­
rare verzichteten und die Stadt Charlotten­
burg, die Besitzerin des Haukes ist. auf die 
Pachtsumme verzichtete. Die Verwaltung 
hofft, das Unternehmen sicher über den Krieg 
hinwegzubringen. Künstlerisch ist sehr aner­
kennenswerte Arbeit geleistet worden, jeder 
Monat brachte zwei für den Spielplan neue 
Werke. Im  ganzen hat das junge Unternehmen 
schon 29 Opern im Spielplan. Die Direktion 
erklärt, datz in Zukunft ihre Hauptarbeit dein 
Schaffen Richard Wagners gewidmet sein 
werde.

Vum-Vlim-Geschosse.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt 

unter dieser Überschrift:
I n  ausländischen Zeitungen ist behauptet wor­

den, daß die für die deu t s che  A r m e e p i s t o l e  
ausgegebenen Patronen Dum-Dum-Geschosse seien. 
Dies rst ein vollkommener I r r t u m .  M it dem­
selben Recht oder vielmehr Unrecht konnte man 
die Behauptung auch für das n i e d e r l ä n d i s c h e  
Heer aufstellen, denn dieses erhält ganz gleich­
artige, von der niederländischen Heeresverwaltung 
ausgegebene Munition.

Für die deutsche Armeepistole werden voy der 
deutschen Heeresverwaltung nur Patronen mit 
V o l l m a n t e l  ges chos s en  bezogen; ihre vor­
schriftsmäßige Anfertigung wird durch peinliche 
Prüfung seitens der militärischen Abnahmekom­
mission verbürgt. Diese Vollmantelgeschoffe sind — 
ebenso wie die im niederländischen Heere einge­
führten — an der Spitze etwas abgestumpft. Wie 
die Erfahrung und zahlreiche Versuche ergeben 
haben, d e f o r m i e r e n  sich solche Geschosse beim 
Auftreffen im Körper nrcht.

Sie entsprechen durchaus den Vorschriften des 
Kriegsrechts. Diese verbieten bekanntlich, Geschosse 
zu verwenden, die sich leicht im menschlichen Körper 
a u s d e b n e n  oder p l a t t  d r üc ke n ,  derart wie 
die Geschosse mit hartem Mantel, der den Kern

n ic h t  g a n z  u m h ü l l t  o b e r  m i t  G i n -

Erklärung

die geeignet sind, u n n ö t i g  L e i d e n  zu verur­
sachen. Alles dies trifft auf die im deutschen und 
rm niederländischen Heere eingeführten Vollmantel­
geschosse mit abgestumpfter Spitze in keiner Weise 
zu. Übrigens haoen auch die Patronen zum r u s s i ­
schen Armeerevolver einen SLahlmantel mit ab­
geplatteter Spitze. I n  einem Falle soll bei einem 
deutschen Offizier, der in Gefangenschaft geraten 
ist, eine Schachtel mit Dum-Dum-Patronen gefun­
den worden sein, die angeblich nach dem Aufdruck 
auf der Schachtel von den deutschen Waffen- und 
Munitionsfabriken in Karlsruhe zur Mauser- 
Selbstladepistole Kaliber 7,63 mw angefertigt 
waren. Die Mauser-Selbstladepistole ist durchaus 
nicht die eingeführte deuffche Armeewaffe; sie wird 
aber wie jedes andere Pistolenmodell in Deutsch­
land vielfach von Privatleuten zum Scheiben­
schießen, in den Kolonien auch zur Abwehr von 
Raubwild benutzt. Für diese Zwecke werden in 
Friedenszeiten häufig Teilmantel- oder Lochge- 
chosse verwendet, um auf der Jagd wirksamere

srwundungen zu erzielen und das Hintergründe 
nicht zu gefährden oder um auf Schießständen die 
Durchschlagswirkung gegen die Schutzblendcn abzu­
schwächen. Vereinzelt mag ein Angehöriger des 
deutschen Heeres vorschriftswidrig, statt der vorge­
schriebenen deutschen Armeepistole, eine Mauser- 
Selbstladepistole, die er in seinem Privatbesitz hatte, 
ins Feld mitgenommen und möglicherweise dazu 
versehentlich Teilmantelgeschosse angekauft haben. 
Ein solcher Fall wäre sehr bedauerlich und würde 
die schärfste Mißbilligung der deutschen Heeresver­
waltung finden; dieser selbst könnte aber selbstver­
ständlich kein Verschulden daran zugeschrieben 
werden.

Auf welcher Seite der kriegführenden Parteien 
völkerrechtswidrige Geschosse im Kampfe verwendet 
worden sind, die offensichtlich im Dienstwege an 
die Truppen gelangt waren, ist schon oft genug dar­
gelegt worden. Wir behalten uns vor, demnächst 
weiteres hierzu mitzuteilen.

M annillfaitisikS.
( P r o s i t ! )  Eeneralfeldmarschall von 

Hind^nburz ksilt, so vermeldet der „Frank. 
Cour.", durch sehnen Adjutanten seine Zustim­
mung daM geben lassen» datz die Felsenkeller- 
brauerei Lichtenfels ihr Bier mit dem Namen 
„Hindenburg^Sregestropfen" bezeichnen darf. 
Es wurde aber die Bedingung daran geknüpft, 
daß eine Bierprobe M andt werde, worauf drei 
Hektoliter nach der Ostfront abgingen.

( D i e  S c h i f f e  d e r  H a m b u r g - A m e ­
r i k a  - L i n i e.) Gegenüber einer Meldung 
der „Times", nach welcher es in der Absicht 
der amerikanischen Regierung liege, dem Kon­
greß ein Gesetz vorzulegen, das den Präsidenten 
ermächtigt, die deutschen in Newyork liegenden 
Schiffe für Amerika 'aufzukaufen, erklärt die 
Hamburg-Anverika-Linie, sie beabsichtige nicht, 
ihre hochwertigen PassagierWffe, welche für 
die Kriegsltauer in Newyork und anderen 
amerikanischen Häfen liegen, W verkaufen. Sie  
habe Me daraus bezüglichen Anerbietungen 
zurückgewiesen.

( K e i n  K r i e g  z w i s c h e n  E n g l a n d  
u n d  — L i e c h t e n s t e i  n.) EnglischenBlättern 
zufolge hat in einer der letzten Sitzungen des 
englischem. Unterhauses S ir Edward Erey in 
Beantwortung einer Anfrage erklärt: „Ich bin 
vom Botschafter der Vereinigten Staaten 
informiert worden, daß das souveräne Für­
stentum Liechtenstein sich im gegenwärtigen 
Kriege a ls  neutral betrachte. Der Der Han­
dels- umd anderweitige Verkehr mit den 
Untertanen dieses Fürstentums ist in England 
nicht verboten."

( O f f e r t e  a u s  d e m S c h ü t z e n g r a b e n . )  
I n  der „Frankfurter Zeitung" suchte dieser Tage 
eine „gebildete Dame, 28 Jahre, gute Erscheinung, 
musikalisch, häuslich und wirtschaftlich erzogen",

" sda "   ̂ ^  'einen Wirkungskreis als Hausdame. Auf dieses 
traf bald daraus bei der Expedition folgende Post­
karte vom westlichen Kriegsschauplatz ein, die für 
den guten Humor unserer Soldaten im Schützen­
graben spricht und deshalb wohl mitgeteilt werden 
darf: „Gnädiges Fräulein, Sie suchen einen Wir­
kungskreis. Ihre in der Offerte angegebenen 
Tugenden können hier bei uns voll und ganz zur 
Entfaltung und Geltung kommen. Wie gerne 
würden wir hier Ihre „gute Erscheinung" bewun­
dern; denn wir entbehren hier rm Schützengraben 
von allem, was wir entbehren müssen, nichts so 
ungern, als ein nettes holdes Weibchen. Ihre musi­
kalischen Fähigkeiten würden eine heitere Note in 
das so ernste Lied unseres täglichen Tuns tragen. 
Unser Unterstand hat leider nur Platz für einen 
Salon. Sie werden also wenig Arbeit und wir
umso mehr Zeit haben, Sie auf Händen zu tragen." 
Da der Absender der Karte seine genaue Feld- 
adresse angegeben hat, scheint es nicht ganz ausge­
schlossen, daß die „Hausdame" vielleicht nach Frie­
densschluß einen geeigneten Wirkungskreis als 
„Hausfrau" findet.

( E i n  e n g l i s c h e s  Hoch a u f  d i e  „ Em-  
d en".) Einem schwedischen Entdeaungsreisenden, 
der kürzlich von einer Forschungsreise nach Ostasien

erzählt: Der Kommandant Kapitän 
v. Müller kam selbst an Bord und wollte Proviant 
kaufen. Den bekam er. von Müller, der während 
der ganzen Zeit angenehm und fein in seinem Auf­
treten war, fragte nun, ob der Norweger einige ge­
fangene Engländer von einem Fahrzeug, das die 
„Emden" versenkt hatte, mit sich nehmen wollte. 
Da diese Nichtkombattanten waren, antwortete der 
norwegische Kapitän: „Ja, wenn sie den gewöhn­
lichen Fahrpreis zahlen, v. Müller bezahlte, und 
nun kam eine ganze Schar Engländer an Bord. 
Sie waren alle in gemütlicher Stimmung. „Das 
deutsche Vier gefällt ihnen / lächelte von Müller. 
Und als die „Emden" davondampfte, stellten sich 
alle die früheren Kriegsgefangenen an die Reelings 
und brachten der „Emoen ein dreifaches Hoch aus!



Bekanntmachung.
F ü r  die Dauer des Kriegszustandes 

wird verboten:
1) Kindern unter 14 Jahren Feuer- 

werkskvrper. Zigarren und Zkgaret- 
ten zu vertan en oder zugänglich 
zu machen.

2) Kinder unter 14 Jahren in der 
Nähe von Feldscheunen und Schobern 
lDieinen) ohne Aussicht verweilen 
zu lassen;

Z) Ferner wiederhole ich hiermit das 
bereits beliebende Verbot des 
Rauchens und der Beuvendnng 
offenen Lichtes in Ställen und 
Scheunen, Feldscheunen und 
Schobern lDiemen). 
Zuwiderhandlungen werden gemäß 

§ 9 des Gesetzes vom 4 J u n i !851, 
sofern nach den ölige,nei en E t at­
gesetzen keine höhere Strafe eintritt, 
mit einer Geiängnisstrase bis zu 
einem Jahre bestratt.

Danzig den 17. November 1914. 
Der steliv. kommlittdiercude 
General des X V II. Armee­

korps.
gez v -  L eZ -se lk ,

General der In fan terie  z. D .

"Bekanntmachung.
M it  den Armbinden dcS Genfer- 

krcnzcS wird vielfach Mißbrauch ge­
trieben.

I m  Befehlsbereich der Festung dür­
fen weiße Armbinden mit dem Genser- 
krenz nur an Personen verkamt wer­
den, die mit Ausweisen einer M il itä r ­
oder Zivilbehörde versehen sind.

D a  sämtliche in Tragnng befind- 
liehen Armbinden mit Dienststempel 
versehen sein müssen, so werden poli- 
zeilicherseits alle weißen Binden mit 
Genserkrenz ohne Drenftstemvel mit 
Beschlag belegt und die Träger solcher 
Binden bestrait werden.

Thorn den 27. November 1914. 
Tie königliche Kommandantur 

der Festung Thor».

Z e lm tiM iW .
Die im Stadtkreise Thon, wohn­

haften, in den Jahren 1895, 1894 
und 1898 sowie die früher geborenen 
Militärpflichtigen, letztere insoweit, als 
sie keine endgiltige Entscheidung über 
ihre M ilitärverhä l nisse erhalten haben 
und noch Musternngsausweise als Aus­
weis besitzen, werden hierdurch aufge­
fordert, die gesetzlich vorgeschriebene
Anmeldung Zur Stammrolle 
in der Zeit vom 1. bis ,5. 
Dezember ,9,4 in dem Mili- 
tärdüro, Rathaus 2 Treppen.
zu bewirken.

D ie im Jahre 1895 Geborenen 
haben, falls ihre Geburt nicht im 
Stadtkreise Thorn erfolgt ist, Geburts­
scheine, die älteren Jahrgänge dagegen 
Musternngsausweise vorzulegen. Ge­
burtsscheine tnnr giltig in Angelegen­
heiten des Heeresersatzes) werden zu 
diesem Zwecke von den königlichen 
Standesämtern kostenlos erteilt.

Musternngsansweiie werden, wenn 
sie verloren gegangen sind, gegen eine 
Gebühr von 50 P f. bei dem Z iv il- 
Vorsitzenden erneuert, in dessen Bezirk 
die erste Ausfertigung s. Z t. cmsge- 
stellt ist.

Tansbescheimgnngen von P fa rr-  
Sintern sowie Bescheinigungen zu 
Schulbesnchszwecken usw. werden nicht 
angenommen.

Wer die Anmeldung znr 
Stammrolle nicht innerhalb der 
vorgeschriebenen Frist bewirkt 
oder beim Wohnungswechsel 
auch innerhalb des Stadtkreises 
die Anzeige davon ilrrtrr läßt, hat 
Geldstrafe bis zu Mk. oder 
Haft bis zu 3 Tagen zu ge­
wärtigen.

Thorn den 26. November 1914. 
Der Zivilvorsitzende 

-er Ersatzkommiffion des Ans- 
hedungsbezirks Thorn Stadt.

P s l i z M k  M m i i i l i i iM i i ! ! .
Gemäß Verfügung des Herrn Re- 

gierungs-Präsidel ten in Mcuienwerder 
dürfen die Verstau sstellen in alle» 
Zw eige«, des HauSelsgerverbes an 
den drei Sonntagen vor Weihn«killen, 
den 6 . 13. und 20 Dezember d. Is . . in 
der Zeit von 7 b,s 9 Uhr vormittags 
und von 11 Uhr vormittags bis 7 Uhr 
abends für den gefchäs liehen Verkehr ge­
öffnet sein.

An den letzten k W erktage« vor 
Weihnachten und zwar von, 18. bis 24. 
Dezember einschl wird der Geschäfts­
verkehr in den Verkaufsstellen über 9 
Uhr abends, jedoch bis spätestens 10 Uhr 
abends zugelassen Die'elbe;^ Wochen­
tage werden au znr nndelchränkten Be- 
schäftigling des Geschä:tspersom«ls gemäß 
Z 139 ä.. Nr. 3 der Gewerbeordnung 
freigegeben.

Thorn den 4 D zember 1914.
Die Polizeiverwaltnua.

W A lljt MiMtMiW.
Aufgrund einer Anordnung des 

königl. Gouvernements werden die­
jenigen Stellen, die B e n z o l  in 
kleineren oder größeren Mengen auf 
Lager haben oder beziehen, aufge­
fordert, am 1. und 15. jeden M onats  
früh p ü n k t l i c h  die Menge des 
vorhandenen Benzols hierher mitzu- 
teilen. Unterlassungen werden strenge 
bestraft werden. Es findet eine scharfe 
polizeiliche Kontrolle statt 

Thorn den 28. September 1914.
Die Polizei-Berwallttttg.

VseSeezimmer,
Unmöbliert. 1 Etage oder pari.. sofort 
zu miet-n gesucht. Angebote mit Preis 
unter 4 -. 3 3 5  an die Geschäftsstelle der 
»Presse erdeten.

kLSLL srrk r lk w s  avkleu r

k i io to g r r M e d s z  L te lik rv .

V e r s r ö M im A - L i iE

kn i Ssnstli.
r u a i » n ,  kieltest,'. 2 .

LlvgRvg SsodkLlr.
.............  Dervruk 536 ----- ------

Neins seit 1898 
sinKskükrtsn

« « _______ ?» « a « ^  -M ... »

in
kalts Luok in 6isssin «sgkrs bestens empkoklen. 

k e n a u  a u f  8 t n 3 8 8 8  2 U  a e k l s n ,  4 »  ik l, z e i t  

I .  l l p t i l  n i e k t  m e k r  K e r e e k I k Z i r s s s s  M l i n e .

krollilierg'8 z
nur Sonntag den U. Dezember.

von 11 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends

und Montag den 14. Zezember,
von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends.

5 Scheuertücher, Mitte verstärkt . . . . . .  88 Pf
10 Stück Toilette-Seife . ........................88
200 Stück Fruhstücksbentel, Pergamentpapier . . 88
6 Stück Staub- oder Wischtücher . . . .  88
1 Frottierhandtuch . . . . . . . . .  88
1 Kaffeedecke, 2Muster . . . . . . . .  88
1 Handtasche, Neuheit ................................ 88
2 Pr. bunte od.schwarzeDamen-Tr'ckothandschuhe 88 
1 Sammetgürtel . . . . . . . . .  88
1 Wollenes KopftUch, unterfüttert . . . . .  88
1 Damen-Unterziehjacke Vi A e r M .......................88
1 wollenen Muffler, Jakett-Einlage . . .  88
1 Nähkorb, Korbgeflecht . . . . . . . .  88
Aufgezeichnete Artikel, durchschnittlich . . . .  88
Bessere Puppen, jedes S M .......................  . 88
Knaben- und Mädchen-Mützen aus W°ne . . 88

Als besondere Reklame
Matinees für Damen, Neuheit, . Stück 2.00 M . 
Einzelne Tischtücher und Handtücher unterm Preis.

L i b e r i  k r o m b e r K ,  S e g le rs tr .  2 8 .

R a tk o n a ls tfftu u g
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen.

Verzeichnis
der ferner, seit dem 4. Dezember, bei der Zentralsammelstelle der städtischen 

Sparstaffe-Thoru abgegebenen Beiträge.
-4 . Saurmelstelle der Zeitung „Die Presse-: Ungenannt-Thorn

5. Armierliiigsor bester des Miliiarbauamts H l  27.25, zusammen 32.-5 Mk., mit 
den bisherigen Eingängen zusammen 414!.04 Mk.

O . Sammelitelle der „Gazeta T o ru n s k a -: Jakob Dobrzynski 1 Mk ; bis­
her zuiannnen 7 Mk

Sammelstelle der „Städtischen Sparkasse": M aria  Lichtenfeld 15, 
Zeug- u Feuerwerksoffiz. des A.-Depois 77.80, Festnngskraftwagenpark-Thorn 
28.73, Frau Ropierski 15 AkurarSemprich 5. Berta eyer 5. Odd-Fellow Loge 
Coppermkus.Thorn 10li. Küster Arndt l0 zusammen 256.53 M k .; nnt den bis­
herigen Eingängen zusamnren 06 »o.3l Mk.

>8. Sammetiteve des Vorschuß-VereinS zu Tstorn. E. G m. n. H.: 
E. B. ra. A. Lyskowski 10. W . Grobltwski 10, F. Streblau 25 Mark, zu­
sammen 55 M k . mit den bisherigen Eingängen zusammen 1217 Mk.

V on den anderen Cammelstellen: kein Eingang.
Insgesammt m alten 8 Sammelstellen 22 88.75 Mk. Davon find 2l 843.9? 

Mk. an die Landschaftliche Bank der Provinz Westpreußen in Danzig üdetw.eseu 
worden.

Junger M ann,
ledig. Handwerker, kantionssä-tg. sucht 
Arbeit irgend welcher Art in b sserem 
Geschäft. Angebote unter 8 .  3 4 3  an 
die Geschäjtsstelle der «Presse".

A ik iik llilü rltllv ie

Eine Großbrauerek sucht infolge 
Krankheit des seitherigen Inhabers emen 
tüchtig,n, kantionsfähigen

t!
ihrer Niederlage in Holiensalza.

Angebote unter 88. 3 5 8  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse .̂__________

Buchhalter
Her NMalleri!!,

nur tüchtige Nechenkraft. sofort gesucht.
Meldungen unter 80. 3 4 5  an die Ge» 

schäftsitelie der »Presse". ________

Lehrling
zum sogteichen oder svätereii Enilritt ge­
sucht.
_______ ______ Nenuadtischer Markt 20.

1 Lehrling,
1 Lausbursche

Ivfo t sejucht I ' u n I  b o ,- .
D roqerie . Culmerinane 20.

Aufwartefrau
gegen freie Wohnung wcht

AGe r e t s t r a ß e  11.
Ordentliche, ianb,re

Auswärteriu
wird verlangt Waldstraße 45. 1. links.

1» küiilki, izriM,
GuterhaUens

AröestDgßkll
3 und 4" nnd

PserhegesGrce
zu kaufen gesucht. 2lr,?edo?e mit Preis 
unter 8<1. 3 3 t t  an die Geschäjtsstelle der 
.Presse" erdeten.

K  ZHileiilkiist!
Bin zurückgekehrt,
krnst »sttk^on,

Tculist, Culmerstraße 26, 1.
Juug« gsfch. Krau.

<kl. Rind) I8»««0. ISjährige Wals«. 
400000, junge Witwe inst Adopt.-'.tnd, 
500. 0 Verm. und viele 100 ander- 
vermögende Damen wünschen Heirat 
mit paffenden Herren, auch oh. Vermögen. 

H v k Ie s L n s v r ' ,  B erlin  18,

1 , 0 8 6  s
zur Kölner Lotterie zugunsten deß 

deutschen WerkLumd-Nnsslettttna;
3. Z  ehnng am 15. und 16. Dezem, 

berolOI^HauptgewitM im Werte von

4. Ziehung am 5. und 6. Fcbmar
E  W°r,° «,»

ä 1 Mark, sittd zu haben bei ^

. ......  Bretteitr. L ^

Unsäglich Schweres
erduldeten unsere Krüppelaustcüten mit ioren 800 Pfleglingen durch 
Nussenemfälle. Beim ersten Einfall erschossen sie grundlos 3 alte 
Krüppel. Dann 18 Tage voll Schrecken in Gewalt der Russen, 
die Anstalten völlig ausgeplündert, die Krüppelscheunen mit voller 
Ernte niedergebrannt. Beim zweiten Einfall, als Rassen in Nähe, 
angstvolle Flucht aller Krüppel. 6 Tage in Eisenbahnwagen unter­
wegs. Nirgends Platz. Daher Rückkehr trotz Geschützdonner. —  
Krüppelonstolten dienen Vaterland opferfreudig durch Reserve­
lazarett mit 250 Betten, Bespeistrng durchziehender Truppen und 
Beherbergung für Tausende von Flüchtlingen. W er lindert unsere 
Kriegsnot und tröstet durch Weihnachtsgaben unsere elenden, er­
schreckten Krüppel? Jede Gabe —  entweder direkt oder du ch 
kaiserl. Postscheckamt, Danzig, Konto 2423 —  wird durch Bericht 
herzlich bedankt.

A n g e r b u r g  Ostpr., Krüppelanstalten.

Lrsun , Superintendent.

Harter Holz,
Erterr- oder Eichenholz sucht zu kau en 
LLQL-rttrrnn Lrrrpp.F leischerm eijler, 

Breitemaße i9.

Reisepelz
neu. Fuchs, billig zu verkaufen.

Gerberstraßs 18. 1.
Ein gut elhaUeues

MiiUbeWeN
billig zu verkaufen. Bismarctstraße 1. 
^ E u i mrt erhaltener

Halbvevdeck-Wagen
mit Patentachsen steht billig zum Verkauf.

Cnlmer Chaussee 84.

1 großes, starkes

Werd,
nur für La.stzwecke geeignet, zirka 
! 7 hoch. 9 -1 0  Ia h  e alt. zu verkaufen.

e iusksv « s v s r -
Bresteurane 6, Fernruf vi?.

Üeht zuin Verkam bei
8 s S, «8, X r r lr l lL S . Grnstowitz

Restaurant,
gutgehend, in schöner Lage. sofort zu 
verkaufen. Melk-un. en unter 8 L . 34 Ä  
an die Geschäftsstelle der «Presse".

Eckladen
mit anschließender Wohnung ist vom 
1. 1. 15 billig zu vermieten 

_____ 4?. N i-Lsri-tik«*. Talstraße 37.
In  meinem Hause, Jakobstraße 7. 

1 Treppe

7 Zimmer mit reichlichem Zubehör, vom 
t. Januar 1915 zu vermieten.

R otiert M k .
schöne 3-ZimmctWohnung.
der Jetztzeit entsprechend, neu renoviert, 
zu vermieten

8 « r l i» b v l ,  Culmer Chaussee 120.

Lckvlsrrsr Keller
empksklt veins

voruvkmev, dekLglivdvv LLum v
rum aoxeaekmen ^okentkalt.

Kr8tlils88ig rlldkrkitkts 8Mi88il
H t U s s o L i a n k  v o r »

tilsovor Urquell — Lllluvliener rsekorr
L ö n i M b e r K o r  r o n u r t k

...... - -  sä alle», aiebt erbödlen kreisen. - .....

E x t r a  flache 
K lL v a N G r * -  
Glashütter- und Schweizer- 

Fabrikate.
in Gold Silber. Nickel und

Stahl. ^
I L v p v I i i - n « .  *

n-8)8i> 6 i i .  ^ 
>i« n  - k i  i- r

mit Nndium -Leuchtblatt. ^  
f.Neiseu.Iagdunentbehrlich! L

moderne Formen, fugenlos.
feinstes Fabrikat.

3 deutsche Reichspatente 
8 .  Sivg, Uhrmachermeister. * 

Thorn. Etisabethstr. 5. 
Telephon 542.

Speisem ulken
und

S pe isekaktoU ll
offeriert preiswert

M S I » , ,

S c h w e tz  a .  W .

Fkaschenrersen

Porter
empfiehlt E

e. §rvm !nsk>!
Wmditraße l._________

W lliir -S le v l,  
MililSr-Peßkliksle 

ii. krlieiiiiiiiiOiiiirl'.eil
fertigt selbst an

Emirr-Wiilt ückM kMed,
Drückenstraße 16. pt.________

Wohnungen
Schulstr. 11. hochpt.. 7 Zimm. t,. Garten, 
Ächulitratze 13. 2. Etage. 5 Zimmer, 
Bachestr. 17. 2 Et.. 6 Zinnner.

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen 
Pserdestall und Wagenremise.

v .  S o p p L r t ,  Fischerstraßtz 59.
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priivL  lecker 7 5
4.75, 1.85,

I
^Mll-kürttzMvllMM

L b ° n , V .  
3.50, 1.65,

I
! klin«!er-kol ttzmonnLitzz

K W  W8ltzt!tzr,

2iKLrrev-lL8e!itzn
prima Leder und Ak 

la-Metallbügel,
5.50 , 2 .75 ,

z
N llltz H -ü lM m c k tz !!

nur modernste

I
Nll!rL8ltzii M8 üolr 
j. MMllüMll! U

1.65, 95, 60,

8tzik6ll-LLl'ton mit
1 k l.  k arlü m , W
eleg. Aufmachung,

S
K8kkl1-Lin<!tzr-ÜLubtzll

M 88 M  lsrbtz l  7 5
2.90, 1.90,

hockt- um!
koätzl-ZIW tzn
w e iß  und  fa r b ig ,  

in  grotzer A u s w a h l .

Größtes Spezial-Haus am Platze.
B rs iiss tra ß s  21.

T rotz der groß en  P re isste ig er u n g en  kann ich durch rechtzeitige Abschlüsse einen groß en  P o s te n  W a r e n  zu  

besonders b illig en  P re isen  m einer w erten  K undschaft zu I h r e n  E ink äufen  fü r  d a s  W eih n ach tsfest anbieten.

fü r  L ieb esg a b en  besonders 

gee ign et: -

Halsschals, k
wollene, wasserdicht . . . A13

Kopfschützer, 1 V
reine W o l l e .................................... ^

Kniewärmer, U
aus la  Trikotstoff . . .  . ^

Kniewärmer, 1V
reine Wolle, gesttrickt. 2.15

Ohrenwärmer, A
reine Wolle, gestrickt . . . k-V §

Lungenschützer, 1 I
la  Kameelhaartrikot

Leibbinden,
I» Baumwoll-Flanell und reine 

Wolle, gestrickt, 2.65, 1.75,95

Pulswärmer, U
reine Wolle, gestrickt, feldgrau ^  ̂

ksmdw stMeklk
v s m s n W s s e k «

aus In Madapolanre oder Batist, reich mit 
Stickereien besetzt, 4.50, 2.86, 1,75,

W m M M M .
mit breiten Stickereien und vielen Einsätzen, 

la  Rensorcs 3.85, 2.75, 1.60,

W m - U W Ä S ! ! .
sehr elegant, mit V- und ^  -Asrmel, in S I^  

vielen Fassons 11.50, 8.75, 5.50, ^

l

z
aus Batist oder Mull, mit vielen Stickereien 

oder Valenciennes-Spitzen 18.00, 11.00,6.75,

ZlitkkkjMeMe,
mit breitem Stickerei - Volant und vielen 

Einsätzen 10.50, 7.00, 4.25,

ßUHltlkk». M  WMIck. -1
mrs In Renforcs oder Batist, reich mit >» 

Stickereien 17.50, 11.50, 6.90,

Nr Mere
CöWaten!

W lsW , 4 «
in schwarz, grau, braun, 6.95, /  » v 
5.65, 4.45 ..............................

kM-Zimtkr. 1V
1/2 u. reine Wolle, 8.50, 6.75 ^

Handschuhe, H8
Trikot, braun, gefüttert, 1.75 E /U

W M W -M N
gar. wasserd., pa. V2 Seide

A m W - M . W
garantiert wasserdicht . . ^

Pelzwesten, 1ÜV
in gr. Ausw., 25.50, 20.00 ^

U l m D U M .  1 K
Halsbinden,

in feldgrau, . 1.76, 1.35

W
Ü M I - M » .  L L  5  8

in vielen Farben 8.75, 6.50 ^

Smei-Slisk». L .  Z K
reich garniert . 8.50, 6.75 ^

«  ^0^44 »444 0

—  in großer' Auswahl. —

Am-M-WkMk, 1 iZ
in vielen Farben, 4.25, 2.75 ^  ^

WmrkckMMMk .
mit Moiree-od.Seidenvolants 8 
8 26, 3.75

in großer Auswahl 14.50, 
11.75 . . . .

reine Wolle, 
^  weiß und 

alle Modefarben, 4.75, 2.85

>> » .- !

W l - M M

In L rN iirr .n  l
Iamen-Blusen-Zchürzen, Qr-

aus la  Siamosen, garantiert waschecht,
3.25, 2.25, 1.76, 1.30,

Tamen-Haus-Zchürzen, 711
aus la  Siamosen oder Blaudruck, garantiert A « 8 O  

waschecht, ertra weit, 2.10, 1.60, 1.15, 0.90,  ̂ ^

Iam eu-Servier-Schürzeu,
aus Is  Madapolame mit vielen Stickereien,

3.60, 2.25,

Vamm-Tee-EchUZZK,
weiß, aus Batist, Mull, oder Plain mit 
vielen Stickereien 6.50, 4.25, 2.65, 1.40 ^  ^

Damen-Lee-CMrzen,
farbig, aus prima Satin, garantiert wasch- H'

echt, 4.60, 3.25, 2.40, 1.65, 1.15, ^
Kinder - Schürzen in weiß, schwarz und farbig 

in größter Auswahl Zu billigsten Preisen.

1  3 8
l . , «

S6

i« ile k -Ä k c k r .L L Nund Farben, 2.75, 1.95, 1,35 ^

Trikot, schwarz u. farbig 
1.25, 0.95

!!
gestrickt, reine Wolle, weiß, 
schwarz u. farbig, 1.25, 0,85

langes 
z Frack-

kinlltzi'-LitttzleliHn,
in allen Farben 

und Größen, 1 4 5  
2.40, 1.90,

kestziMliirmtz ! ß
für Damen nnd ^
Herren, la  Halb- ^ ^

seide, 2 I .  Garantie L» ^  g

8tzl'rtzn-8tz!!!)8Wiil!tzl'

rckl! 8ei«ls,
kkK L ttW kürützN M  

in  groß er « «  
A u s w a h l, 95,

G

L i88tz!!p!M !i
aufgezeichnet, nur 

modernste Zeichn., 
1.60, 1.20, VU

gezeichnet. Ri- 
"vdXVU, chelieu, Loch­

stickerei, ^  
nur neueste Zeich- 
nungen,1.60,1.20, ^

KÜIÄMtMiltzll,
aus Tuch u. Leinen, 

aufgezeichnet, M
95, 68, e»».

8
Ntzcktzli, K W tickl,

nur aparte Dessins, "I 
3.25, 1.25, ^  ^

Trikot u/gestrickt, schwarz, weiß ö 
und farbig . . . 2.45. 1.85 ^

N t t - M l  U  riütt.
Länge 60 70 80 90 100 vm

1.00 1.20 1.40 1.60 1.80

läuktzr, M iick tiik st!  

M tzvrtzielm tzt, U
2 45, 1.25, S »  ^

G tzckM lltzll)
weih, Rips- oder 
Piqus-Einsätzen, < «eK 

4.75, v .

WMkü-SON.s ZU
Fassons 3.25......................... ^

iMk'lM'jWlüMer. )  ßz
nur modernste Dessins 6.50,4.50 ^

Gvrdtziiiljtzii,
farbig, la  Zephir 

oder Perkal, -e be-
5.25, 4.65, 6 » ^

Ü08tzn1l-8Zer
aus la Gummi 

oder Band, Mß 
1.65,1.25,95,

Ktzirtzu-Üün^etlüdtz,
Trikot oder imit. 

Wildleder, 7  5
3.40. 1.25. « 6

Z

M ein  kleines, neuerbautes

Fabrikgebäude
(in industriereicher G egend Sachsens), be­
stehend a u s :  Erdgeschoß, 2 Stockwerken, 
Dachboden, je 200 h in .  m it G as-, Wasser-, 
elektr. L eitung und Zentralheizung. 3 M i­
nuten vom  B ah n hof entfernt, für 1 6 0 0 0  
M ark zu verkaufen oder für 800  M ark  
zu verpachten.

Ferner verkäuflich bezw . m ietfrei neu» 
erbautes noch unbew ohntes

Wohnhaus,
3 Stockwerke, je 6  Zim m er m it Zubehör 
und hübschem G arten. Diesbezügliche 
A ngebote werden unter L .  1 9 1 4  an  
DLrr»86,i8t<rin L  H K lv i? , A.-G., 
Crirmrriljcharr, erbeten.

Habe
8 ganz schwere

Pferde,
4 bis 7 Jahre alt. abzugeben. B e i  
M usterung vorherige A nm eldung erbeten

K ultb ln tgcitn t, 
M r h l s a ü  Ostpr.

Geld nach Lebensvers.-Abschl. 5"Ig. 
M 8 to r , B e r l in  3 5 . P a llasstr . l  4.

Sch au k elp ferd ,
gebrauchtes, zu kaufen gesucht.

A ngebote unter 3 b 0  an die G e­
schäftsstelle der „Presse". .

Z g h r r s d ,
gut erhalten, zu kaufen gesucht. A ngebote 
m it A ngabe der M arke und P r e is  unter 
O. 364 an die Geschäfts st. d. „Presse".

K  « W W
sucht sofort zu kaufen

8 j r r r « r » .  Altstädtischer M arkt 15.

M l» I I ! W l! l lM k .,

Wohnung,
1. E tage, von 4 Zim m ern, Badestube u. 
Zubehör, zu sofort zu verm.

L ö w e n -A p o th e k o , Elisabethstr. 1.

Gut r,wbl. Wohn- und Schlafzim- 
! mer vom  15. 12. zu verm ieten.
I Gerechtesiraße 11113, 3 Treppen.

3 M l M  M  W W ö l
vom  1. Jan u ar zu vermieten.

Coppernikusstrahe 31.

3 Zim m er mit Zubehör, von sogleich zu 
vermieten. LLrrsM nILr»,

____  Mocker, Lindenstraße 46 .
Habe 2, eveutl. auch 1

P a rtserez im m er
zu verm ieten. Z u  erfragen in  der G e­
schäftsstelle der „Presse".

auch gegen Q uartierzettel, zu verm ieten.
Gerechtestraße 2.

M ö b l. Z im m er
m it guter P ension  zu haben.

Araberstraße 4, 1 .

I dir 2 M  M l.  Ammer
eventl. Burschengelah. sogleich oder später 
in der Brom berger V orstadt zu vermieten. 

N äh eres  in  der Geschäftsst. d. „Presse".

Eine Wohnung
von 3 — 4 schönen hellen Zim m ern, Heller 
Küche, großem  Zubehör, möglichst > oder 
2 Treppen, im  In n ern  der S ta d t vom  
1. 1. oder 1. 4 . 15 gesucht. Gefl. A nge­
bote linier 3k. 3 3 9  an die Geschäfts­
stelle der „Presse".
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Die presse.
«vierter Blatt.)

Die Drucke über den Uanal.
Noch nicht ganz zehn Jahre mögen es her sein, 

da hielt der britische Staatsmann Eampbell- 
Vannerman eine Rede, in der er die Friedensliebe 
Englands betonte. I n  dieser Rede wies er darauf 
hin, daß nun der englischen Friedensliebe auch nach 
außen hin ein sichtbarer und ewig unvergänglicher 
Ausdruck verliehen werden solle. Man sei nämlich 
eben dabei, die Herstellung einer festen Verbindung 
von England nach dem K ontinent. . .  „in ernste 
Erwägung zu ziehen!"

Diese Erwägung scheint allerdings sehr ernst ge­
wesen zu sein, und da man eine ernste Sache nicht 
übereilen darf, so ist jetzt, nach Verlauf von zehn 
Jahren, noch kein weiterer Schritt zur Ausführung 
dieser so viel erörterten Verbindung geschehen, sie 
ist bis jetzt noch nicht um einen Schritt weiter ge­
kommen. Diese Verbindung, die Frage, ob man 
vom Kontinent aus auf einem andern Wege als 
zu Schiff nach der großbritannischen Insel kommen 
könnte, ist das große „englische Problem", über das 
sich schon gar viele den Kopf zerbrochen haben und 
das auch jetzt wieder nach den mannigfachsten Rich­
tungen hin erörtert wird.

Am Tage nach dem Abschluß des Friedens von 
Eampo-Formio hatte Napoleon dem Direktorium 
Pläne zur Eroberung Englands unterbreitet und 
dazu geschrieben: „Der Augenblick ist günstig, bieten 
wir alles auf zur Stärkung unserer Marine und 
zerstören wir England. Ist das geschehen, so liegt 
Europa zu unseren Füßen!" Alsbald, schon im 
nächsten Jahre 1798, begannen die Rüstungen, und 
damals tauchte schon der erste Vorschlag auf, wie 
man das englische Rätsel lösen, wie man der Insel 
zu Leibe rücken könne. Es sollten gewaltige Flöße 
gebaut werden, die in der Mitte und an den Seiten 
mit starken Aüfbauten und Befestigungen versehen 
waren. Auf diesen Flößen sollten die Truppen nach 
Napoleons Angaben in zwei Flügeln Aufstellung 
finden. An der Rückseite der Riesenflöße waren die 
Pulvermagazine vorgesehen. Starke Geschütze soll­
ten jede Annäherung der englischen Flotte verhüten. 
Zur Fortbewegung der Flöße waren Tausende von 
Rudern vorgesehen. Außerdem, sollte auch die da­
mals noch neue Dampfmaschine auf den Flößen 
aufgestellt werden und sie gleichfalls vorwärts 
treiben. Napoleon veranlaßte eine ernsthafte P rü ­
fung dieses Projektes. Seine am 19. Mai 1798 er­
folgte Abreise nach Egypten ließ den Vorschlag 
jedoch wieder in der Versenkung verschwinden.

Im  Jahre 1804 folgte ein zweiter, nicht minder 
abenteuerlicher Plan. Man wollte große Luft­
ballons, sogenannte „Montgolfiereir", bauen, von 
denen jede nicht weniger als 3000 Soldaten zu 
tragen imstande war. Bei günstigem Wind sollten 
sie aufsteigen und dann in England landen. Etwa 
zehn Jahre vorher war der Luftballon zum ersten­
male für Kriegszwecke, und zwar zu Beobachtungen 
anläßlich der Belagerung von Valenciennes benutzt 
worden. 1794 hatte man die französische militärische 
Luftschifferabteilung gegründet, auf deren Mithilfe

Urieg und Mode.
—-------  Nachdruck verboten.)

Beim Rückblick in vergangene Jahrhunderte 
steigt der dunkle Schatten des Krieges oft vor unse­
ren Augen auf. Doch stand der Krieg je im Zu­
sammenhang mit dem Äußern des Menschen, der 
Kleidung, der herrschenden Mode? Von einer 
wirklichen Mode, aus dem Gefühl erwachsen, eine 
gewisse Gleichförmigkeit zu schaffen, können wir 
wohl erst im 16. Jahrhundert sprechen. Und doch 
hatte auch dann noch jedes Land, jeder Stand so 
viel Absonderheiten, so viel Eignes, auch von der 
Behörde Vorgeschriebenes in seiner Kleidung, daß 
es uns, die wir in dieser Beziehung nach der demo­
kratischen Tendenz unserer Gesellschaft — „Alles für 
Alle" — leben, sonderbar erscheinen würde, von 
einer Einheitsmode in jener Zeit zu sprechen. Mode- 
zeitungen gab es natürlich nicht. Der reisende 
Händler brachte wohl einmal ein Musterkleid, das 
er in einer der Zentralstädte des Mittelalters er­
standen, zuweilen auch eine Trachtenpuppe hinauf 
in die Burgen, in die Dörfer, — das war alles, und 
es dauerte bisweilen Monate, bis wieder etwas 
neues aufkam. Die Mode war noch ein kleines, 
bescheidenes Kind, das in der Hauptsache in den 
Verkehrszentren der mittelalterlichen Welt lebte, 
allerdings aber auch dort schon so manchesmal Un­
heil stiftete, wie aus einem Erlaß der freien Stadt 
Bremen im Jahre 1546 hervorgeht, der gegen die 
Üppigkeit und Verschweildungssucht in der Kleidung 
Protest einlegte. Darin stand wie folgt geschrieben:

„Kleidung soll mit Metzigkeit gebrauchet und 
lieber zu wenig, als zu viel drin getan werden, da 
dadurch zuforderst Gott der allmechtige zu Zorn 
und Straf gereitzet, und zur einziehung seines 
Segens bewogen, dann auch gemeine Lürgerschaft 
durch solche schweren Unkosten erschöpfet werde."

Doch eine wirkliche Weltmode, eine Einheits­
mode, schuf erst der Krieg des 17. Jahrhunderts,

man bei dem eben erwähnten Projekt baute. Aber ^rnein Zeichen fein; denn es ist unvergänglich wie 
auch dieses kam nie zur Ausführung. !die Welt." Daher ist grün die heilige Farbe der

Seitdem hat man von Flößen und Ballons ab- Mohammedaner, und der Fromme, der eine Pilger- 
gesehen. Noch mehrmals wurde die Lösung des , fahrt nach Mekka gemacht hat, besitzt das Recht, den 
„englischen Rätsels" in Angriff genommen. Im  grünen Turban zu tragen. Auf dem grünen Fahnen- 
Anfang der achtziger Jahre des vorigen Jahr- tuche stehen die Worte, die in Mekka selbst geschrie- 
hunderts hatte man begonnen, einen Kanal unter ben sein sollen: „Alle, die das Schwert ziehen, wer­
den: Meere vorzutreiben, und die Arbeiten waren den weltliche Vorteile genießen, jeder Tropfen 
bereits bis zu einem gewissen Grade gediehen, da Blut, den sie verlieren, jede Gefahr, jede Mühe, 
legte sich das englische Parlament ins Mittel, das die ^e erdulden, wird droben als verdienstvoller 
fürchtete, daß die Franzosen durch diesen Kanal  ̂angesehen, als Beten und Fasten. Fallen sie in der 
vordringen und England überrumpeln könnten. Schlacht, dann werden ihre Sünden ausgelöscht sein,
Dann hatte die englische Weltfirma John Fowler 
in LeedS eine Brücke in Vorschlag gebracht, die in

und sie werden ins Paradies getragen, um dort in 
ewigen Freuden in die Augen schwarzäugiger Huris

120 Pfeilern den Kanal überspannen sollte und die ^  blicken und zu schwelgen. Für den obersten
sie unter einem Kostenaufwand von 34 Millionen 
Pfund Sterling zusammen mit einigen anderen 
englischen Großfirmen ausführen wollte. Auch die­
ser Vorschlag verfiel dem Schicksal der Ablehnung 
durch das Parlament.

So ist es dann aber noch jedem einzelnen sonsti-

Himmel aber sind diejenigen bestimmt, die im An­
blick der grünen Fahne des Propheten fallen." 
Dann folgen die bedeutsamen Worte: „So möge 
also keiner Barmherzigkeit gewähren oder erwar­
ten!" Mohammed hat durch diese Inschrift be­
wiesen, daß er die menschliche Natur und besonders

gen Vorschlag ergangen. Man zeigte sich in Eng- die der orientalischen Völker genau kannte. Welt-
land anfangs stets geneigt und ließ die Vorarbeiten 
bis zu einem gewissen Punkte gedeihen. Dann 
lehnt das Parlament die Ausführung ab oder man 
hört sonst nichts mehr von der Sache. Alles um 
des lieben Friedens willen! Das Rätsel, wie man 
das englische Festland erreichen könne, dürfte aber 
doch eines schönen Tages seine Lösung finden — 
eben um des lieben Friedens willen! Vielleicht hat 
das Schicksal das deutsche Volk bestimmt, dieses 
Problem zu lösen! N.

Die heilige Kahne des Propheten.
I n  der arabischen Stadt M-edina, der heiligen 

S tad t der Mohammedaner, wo Mohammed ge­
storben und begraben ist, haben sich dieser Tage 
aus Anlaß der Verkündigung des heiligen Krieges 
30 000 Muselmanen, darunter Ulemas (Gelehrre) 
und Scherifs (Nachkommen Mohammeds) der 
Beduinen, um die heilige Fahne, türkisch Sandschak- 
Scherif, geschart, die unter Entfaltung großen 
Pompes und ungeheurer Begeisterung der Bevölke­
rung von der heiligen Stätte her eingeholt wurde. 
Tausend Mann, darunter der 65 Jahre alte Mufti 
(Richter) der mohammedanischen Sekte der Schafi- 
iten, haben sich als Freiwillige einschreiben lassen 
und am Grabe Mohammeds Deschworen, die Waffen 
nicht früher niederzulegen, als bis die Rechte des 
Vaterlandes und des Kalifats anerkannt sein wer­
den. Das Aufrollen des Schandschak-Scherif bedeutet 
den Beginn des heiligen Krieges.

Der Sandschak-SHerif ist die heiligste Reliquie 
der Türken. Diese Fahne stammt der Sage nach 
aus den -ersten Kriegen des Propheten und ging bei 
der Eroberung Egyptens durch die Türken in den 
Besitz des Sultans Selim I. über. Der Ursprung 
der Fahne soll folgender sein: Mohammed stand in 
Betrachtung versunken, da hob sich sein Blick und 
schweifte über die grünen Felder hin. Endlich sagte 
er: „Grün schmückt sich die Natur, und Grün soll

der dreißig Jahre lang ganz Europa in ein Flam­
menmeer versetzte. Wohl hatten auch die Religions­
kriege zu Ende des 16. Jahrhunderts schon einigen 
Einfluß auf die bestehende Mode. So warf der 
hartnäckige Kampf zwischen den Papisten und 
Hugenotten seine Schlaglichter auf die damals all­
gemein getragene gewaltige Halskrause. Hein­
rich HI., das Haupt der Papisten, bevorzugte zum 
Stärken dieses Ungetüms, das er, wie der Chronist 
berichtet, höchst eigenhändig besorgte, die bläulich­
weiße Reismehlstärke. Eine gewisse Mrs. Turner, 
der hugenottischen Partei angehörend, hatte eine 
Stärke ausfindig gemacht, die gelblich färbte, und 
bald bildete die Färbung der Halskrausen einen 
Ausweis dafür, zu welcher Partei im Kampf man 
sich bekannte. Im  Jahre 1617 fand die gelbe Hals­
krause ein unrühmliches Ende, als Mrs. Turner 
genötigt wurde, mit ihr das Schaffst zu besteigen, 
woselbst sie Krause und Kopf verlor, weil sie an 
der Vergiftung des ehrenwerten S ir Thomas Over- 
Lury im Tower beteiligt war.

Der dreißigjährige Krieg schuf aber die Welt­
mode. über Deutschlands zuckendes Herz stampften 
die Rosse der Kaiserlichen und der Schweden. Eine 
den Verhältnissen angepaßte Mode, die Bewegungs­
freiheit erlaubte, im Gegensatz zu der steifen, be­
engten Tracht des spanischen Hofes, war nötig ge­
worden, und diese neuentstandene Mode, die das 
Einfache mit dem Praktischen vereinigte, erstreckte 
sich über ganz Europa. Die Schlichtheit des An- 
zuges ging schließlich so weit, daß sie in Nachlässig­
keit ausartete. So wurde Cromwell im Jahre 1640 
vorgeworfen, der Schnitt seines Rockes würde nicht 
einmal einem Dorfschneider Ehre machen. Seit 
dem dreißigjährigen Kriege hat aber der Wille und 
der Wunsch aller Stände es verstanden, eine feste 
Gleichförmigkeit zu schaffen, die eben die Welt­
mode ausmacht. Diese Weltmode zu diktieren, 
unternahm, seit dem Ende des 17. Jahrhunderts 
bis in unsere Zeitperiode hinein, Frankreich. Und

liche Vorteile reizen wohl fast jeden; wem dieser 
Lohn aber nicht beschieden ist, dem werden die 
höchsten himmlischen Freuden verheißen. I n  den 
Augen der orientalischen Nationen gilt Fasten und 
Beten für so verdienstvoll, daß etwas zu finden, 
was bei Allah ein noch größeres Verdienst ist, ihnen 
als das Höchste, das errungen werden kann, er­
scheinen muß. Wem also die Gelegenheit dazu ge­
boten wäre, der ergreift sie mit Freuden, besonders, 
da der mohammedanische Fatalismus sie ja zu der 
Annahme führt, daß der Tod sie zu einer bestimmt 
festgesetzten Zeit dahinrafft und sie dieser erreicht, 
wo immer sie sich auch befinden.

Eine andere Inschrift auf dem Fahnentuche sagt: 
„Die Tore des Paradieses stehen unter dem Schatten 
des Schwertes", und diese Worte haben bereits die 
frühesten Anhänger Mohammeds begeistert in der 
Schlacht bei Vedr, in der Mohammed seinen ersten 
großen Sieg über die Kureischiten unter der zum 
erstenmal entfalteten heiligen Fahne erfocht. Ein­
mal war die Fahne in großer Gefahr, erobert zu 
werden, als Ntohammed.selbst sie in der Schlacht 
vorantrug und sie ihm aus den Händen gerissen 
-wurde. Aber sein Vetter Ali warf sich den Hunder­
ten drohender Speere entgegen, ergriff die Fahne 
und gewann den Sieg. Mohammed hat übrigens 
anempfohlen, daß kein Herrscher die Fahne entrollen 
solle, es sei denn, daß der Islam  in Gefahr wäre. 
Dann aber soll es unter großen religiösen Zere­
monien geschehen in Gegenwart des Beherrschers 
der Gläubigen, der selbst sie dem Heere vorantragen 
solle. Ein schrecklicher Fluch aber treffe alle Mo­
hammedaner, die imstande seien, Waffen Zu tragen, 
und sich nicht um die heilige Fahne scharten.

Die heilige Fahne ist -an sich nicht sehr prunkvoll 
und kostbar. Sie ist aus grüner Seide und zeigt 
einen großen Halbmond über der Fahnenstange, 
von dem ein langer Noßschweif herabhängt, welcher 
der Schwanz des Lieblingspferdes Mohammeds sein 
soll. Auf dem mit Goldfranfen eingefaßten Fahnen-

damals wie heute wurde kritiklos alles nachge 
macht, was aus P aris  kam.

Hundert Jahre ging es von der einfachen 
Schlichtheit, die der Krieg geschaffen, wieder hinauf 
zu den raffiniertesten mrd kostspieligsten Mode­
schöpfungen. Und wieder war es der Krieg — der 
Bürgerkrieg, die Revolution — der mit Gewalt den 
tollen, lächerlichen Modeausschreitungen ein jähes 
Ende bereitete. Tand und Putz, Leichtsinn und 
Sorglosigkeit war die Losung, „nach uns die Sund 
flut" der Wahlspruch jener Epoche gewesen. Ga­
lant und heiter, ahnungslos scharte sich die vor­
nehme Welt um Marie Antoinette. Zierlich tanzte 
man durch grüne Laubengänge, zwanglos in lauschi­
gen Nischen traf man sich zum Stelldichein, und nie­
mand sah die dunklen Türme der Pastille drohend 
emporsteigen, niemand hörte die wilden Flüche, die 
Drohungen, die gegen die hohen Parkmauern ge­
schleudert wurden, hinter denen Lachen und Scher­
zen erklang. Die Schulden der Königin gingen ins 
Unendliche, weiß doch die Geschichte schon von einer 
Hofdame zu berichten, die für ihre Schuhe jährlich 
60 000 Franken auf Rechnung stehen hatte und nicht 
bezahlte. Ein Wahnsinn in der Mode war ab g e ­
brochen. Das aufs höchste gereizte und empörte 
Volk in elementarer Leidenschaft stürzte schließlich 
den Modegötzen. Die Revolution brachte die Rück­
kehr zum Schlichten, Einfachen, Kattunkleider, an 
Stelle der seidenen, kostbaren Reifröcke, dunkle 
Manneskleidung an Stelle des brokatstarrenden, 
seidenen Überrockes. Später, als die VolkswuL noch 
höher gestiegen, als die Guillotine ihr grausiges 
Lied gesungen,' wurde der S til sogar fanatisch ein­
fach. Man verzichtete auf die grüne Fqrbe, weil 
Charlotte Corday bei der Ermordung Morats 
einen grünen Hut getragen; wie rote Blutflecken 
leuchtete überall die phrygische Mütze der Revo­
lutionäre auf.

Die Schreckenszeit in Frankreich ging vorüber. 
Jahre der Knechtung Deutschlands folgten — der

tuche ist ebenfalls ein Halbmond sowie die bereits 
erwähnten Inschriften. Sie wird in der Schatz­
kammer des Sultans in Konstantin-opel auf­
bewahrt, aus der sie jedoch nie herauskommt. Die­
jenige Fahne, die Lei Verkündigung des heiligen 
Krieges in Gebrauch genommen wird, ist eine aller­
dings sehr alte Nachbildung von grünem Seiden- 
Zeug mit goldenen Fransen, die ohne Inschrift und 
Zeichen, nur an der Spitze der Stange das einzige 
Wort alem, d. h. Fahne, trägt. ___________ s.

Wie der G yun zum Helden wurde.
Eine Geschichte aus Österreich-Ungarn 

von J d a  Bock-Berlin.
----------  (Nachdruck verboten.)

Der Vollmond warf seine silbernen Strahlen- 
bündel verschwenderisch zur Erde herab, sie erfüllend 
mit dem ganzen Zauber einer mondhellen Nacht.

Wie ein schimmernder Spiegel, fast völlig un­
bewegt, lag die Donau. So lautlos und träge schob 
sie ihre Wellen weiter, daß sie den Eindruck einer 
riesigen, glatten Fläche bot.

Die kleine Abteilung Soldaten, die in dem bis 
dicht an den Fluß heranreichenden Wäldchen ihr 
Nachtquartier aufgeschlagen hatte, verhielt sich 
schweigsam, das jenseitige Ufer nicht aus den 
Augen lassend. Man wußte, daß man in vorge­
schobener Stellung sich gerade einem starken feind­
lichen Detachement gegenüber befand. Die Donau 
machte hier eine Krümmung, und in dieser Ein­
buchtung, auf der anderen Seite, lagen die Serben. 
Es war die Weisung ergangen, nicht eher vorzu­
gehen, als bis die Nachhut sich mit der Patrouille 
vereinigt haben würde, was kaum vor den ersten 
Morgenstunden der Fall sein konnte. So lagen und 
saßen die Soldaten umher, vor sich ein paar un­
tätige Stunden, die man am besten zum Schlafen 
benutzte. Sie waren sicher, daß die Serben nach 
den in den'vergangenen Tagen erlittenen Rück­
schlägen sich nicht so leicht vorwagen, sondern sich 
auf die Defensive beschränken würden — also 
konnte man sich die verdiente Ruhe gönnen, die 
nach den Strapazen der letzten Tage und Nächte 
schon fast not tat.

Gyuri Färkas hatte den Wachtposten bezogen. 
Er schritt mit geschulterter Waffe auf und ab, die 
Augen unverwandt auf das gegenüberliegende 
Ufer geheftet, das still und dunkel dalag. Er war 
ein schlanker, nicht allzu kräftiger Bursche mit einem 
schön geschnittenen, etwas weichen Gesicht und sehn­
süchtigen, dunklen Augen.

Wie in der schweigenden Nacht Längstvergcmge- 
nes und die Ereignisse der jüngsten Zeiten sich zu 
einem Chaos verdichteten, das ihn bedrängte! Er 
war einer gewesen, der seinen Weg ging, unverrück­
bar, das Ziel vor Augen: seine Musik und die Ma- 
riska. An seiner Fiedel hing er, seit er als kleiner, 
halbverhungerter Zigeunerjunge mit dem Vater 
durch die Dörfer gezogen war, um in Wirtshäusern, 
bei Hochzeiten und Kirchweihen aufzuspielen. Und 
die Mariska war wie ein Stern durch diese an 
Hunger und Schlägen reiche, lichtlose Jugend ge­
gangen, sie, die kleine Nachbarstochter, die als Ein­
zige gute liebe Worte für den Zigeunerbuben Hatte.

Krieg, der uns Befreiung brachte, nach langer Pein, 
ließ einen Nationalstolz erwachen, der Forderungen 
stellte. Derselbe Ruf, der heut Sei uns erschallt: 
„Schafft eine neue, deutsche Mode", ertönte auch in 
jener Zeit. Und kein geringerer als Ernst Moritz 
Arndt, der Freiheitsdichter, stellte sich an die Spitze 
dieser Bewegung und forderte in seiner Schrift 
„Sitte, Mode und Kleidertracht" die deutschen 
Frauen auf, die Pariser Mode abzulehnen und 
eigene Wege zu gehen. HofraL Becker in Gotha 
erließ zu gleicher Zeit, im Juni 1814, einen Aufruf 
an die deutschen Frauen, in dem er unter anderem 
schrieb: „Mit unserer durch unermeßliche Anstren­
gung und Opfer erkauften Selbständigkeit ist ein 
edler Nationalstolz erwacht, der sich fernerhin nicht 
mehr verträgt mit der unseligen Nachahmungssucht 
fremder Art und Sitte, am allerwenigsten mit der 
herabwürdigenden Gesetzgebung der Mode eines 
Volkes, das uns unendliches Leid zugefügt. Der 
flattersinnige Modewechsel unserer weiblichen 
Trachten wurde allzu auffallend und war den 
Frauen von echt deutschem Sinn längst ein drücken­
des Joch. . . .

Hundert Jahre sind seitdem vergangen, aber­
mals setzt der Krieg dem zügellosen Treiben der 
Pariser Mode ein jähes Ende. Im  tollen Wirbel, 
in der ständig wechselnden Folge kamen wir kaum 
noch Zu Atem. Was uns heute die Mode von mor­
gen erschien- war morgen schon erledigt, abgetan. 
M it den Launen der Mode, mit den Torheiten, die 
in den Ländern unserer Feinde auch jetzt noch die 
üppigsten Blüten zeitigen, haben wir schon gründ­
lich aufgeräumt. Unstimmigkeiten zwischen unse­
rem Äußern und unserem Denken, unserem eigen­
sten Ich, ertragen wir nicht mehr. Würdig und ernst 
ist unser Straßenbild geworden. Ob wir aber von 
dem gewaltigsten aller Kriege endlich die Umwäl­
zung auf dem Modegebiet erwarten dürfen die 
schon unsere Vorfahren erhofften, muß erst die Zu­
kunft lehren. ^  ^



Als der heimische Gutsherr den Gyuri einmal spie­
len hörte — da schien das Glück gekommen. Er 
hatte den Gyuri dem ewig betrunkenen Vater ein­
fach weggenommen, der am Ende froh war, einen 
Esser weniger auf dem Halse zu haben. Der Gyuri 
war nach Budapest gekommen, sein Gönner half 
dem intelligenten, bildungsfähigen Jungen weiter, 
damit er lernen konnte . . .  bis ein Herzschlag den 
Gütigen fortraffte aus dem vollen Leben heraus. 
Und die, die nach ihm kamen, kümmerten sich nicht 
weiter um den Pflegling des Verstorbenen. Er 
war ja jetzt groß genug, um selbst sein Fortkommen 
zu finden.

Und Gyuri gab seine hochfliegenden Kunstpläne 
auf, stellte sich mit beiden Füßen fest auf die Erde 
— und rang sich durch: aus dem barfüßigen Zigeu­
nerjungen wurde der bejubelte Prim as einer Musik­
kapelle, die in den vornehmen Restaurants spielte, 
weite Reisen machte, Ehren und Geld einheimsend. 
War er auch nicht der Künstler geworden, von dem 
er einmal geträumt, so hatte er sich doch aus eigener 
Kraft sein Leben geschaffen.

Und nun sollte das Glück dennoch kommen! Er 
hatte gespart, erst Krone auf Krone und dann 
Schein auf Schein gelegt; in diesem Winter wollte 
er die Mariska holen, die daheim im Dorf bei sei­
ner alten Mutter lebte und auf ihn wartete. Eine 
schöne Wohnung hatte er schon gemietet und Möbel 
gekauft; Stück für Stück zusammengetragen in das 
Nest, in das er sein Mädel führen wollte. Nie 
hatte er so gespielt, wie in den letzten Tagen, die 
ihn noch von seinem Glücke trennten, von der Er­
füllung seines Sehnsuchtstraumes! Nie waren die 
Liebeslieder, die seine Fiedel sang, so heiß, so jauch­
zend gewesen, wie jetzt, da er die strahlenden Augen 
seiner Braut vor sich sah, die bald für immer sein 
war.

Und dann, plötzlich, über Nacht, versank der 
Traum von Liebe und Glück! Sein König rief — 
und Gyuri mußte folgen! S ta tt Hochzeitsglocken — 
Kanonendonner! S ta tt Liebeslieder - -  Kom­
mandorufe! Heimholen wollte er die braune M a­
riska in das traute Nest — und konnte jetzt nur zu 
kurzem Abschied zu ihr und der Mutter eilen.

Eine haltlose Verzweiflung war in ihm. Er 
war nicht feig, nein; aber in ihm brannte und 
loderte Lebenshunger. Alles hatte er sich aufgespart 
für die Zeit der Vereinigung mit seiner Jugend­
liebe! Und dieser Krieg, der da hereinbrach, frei­
lich als bittere Notwendigkeit, aber doch als ein 
wirtschaftliches Unglück, das Millionen Existenzen 
vernichtete, er empfand ihn als etwas Ungeheuer­
liches. Er mußte seinem König helfen, und seinem 
Vaterlande auch — aber — war er darum mit zu­
sammengebissenen Zähnen seinen Weg gegangen, 
vorwärts, immer vorwärts, um jetzt, knapp vor der 
Erfüllung zu scheitern! Krieg ist Krieg — wenn

sie ihn nun Lotschießen oder ihn zum Bettler machen,
zum Krüppel, diese Serbenhunde? —

* *
Die Schritte des auf und nieder schreitenden 

Gyuri waren wilder und erregter geworden, er lief 
jetzt fast hin und her. Seine heißen Augen huschten 
über seine Hände hin, die das Gewehr hielten. 
„Hunde — Hunde!" knirschte er mit zusammenge­
bissenen Zähnen. Warum gaben sie keine Ruhe — 
rvarum nicht! Wie sagte der Geistliche neulich in 
der Kirche: „Es kann der Beste nicht in Frieden 
leben, wenn es dem bösen Nachbar nicht gefällt." 
Der alte Kaiser, der wollte den Krieg nicht, sie 
zwangen ihn dazu, dieses Gesindel, ohne das er 
jetzt mit der Mariska in ihrer traulichen Wohnung 
sitzen könnte, zwei Glückliche! Und statt dessen 
weint sich das arme Mädel die Augen rot, und er 
muß da herumlaufen in der Nacht und sich mit 
seinen Gedanken und seiner Sehnsucht quälen! Und 
wenn sie ihn doch totschießen, und er die Mariska 
niemals wiedersieht! Nie mehr ihre süße Stimme 
hört, irgendwo vermodern muß in fremder Erde, 
er, der so jung ist und so voll Sehnsucht! Heiß wurde 
es dem Gyuri, flammend heiß, und rote Lichter 
tanzten vor seinen Augen. Wenn sie über die 
Grenze kommen, diese Serben, in sein Heimatdorf 
einfallen, wo die Mariska allein ist bei der alten 
Mutter! Sie ist schön, die Mariska — so schön! 
Und die Männer vom Dorf sind alle einberufen! 
Man hört überall, daß sie wie die Teufel sind, die 
Serben, Frauen und Kinder nicht schonen — nein 
— Herrgott im Himmel, nein, das darf nicht sein! 
Sie sollen nicht — sie dürfen nicht — er muß die 
Mariska schützen — er muß es — aber — was soll 
er nur tun — er, der hier umherläuft, untätig! — 
Und plötzlich winkt der Gyuri seinen Kameraden 
heran und zwingt den, seine Stelle einzunehmen, 
er stürzt hinüber, wo sein Leutnant sich gerade zum 
Schlafen anschickt, stürzt vor ihm auf die Knie und 
flüstert aufgeregt, bittend, beschwörend. —

»  **
Der Mond war hinter den Bergen verschwunden, 

schlafend lag der dunkle, bewegungslose Fluß. Da 
- -  was war das? Lautlos, mit großen, mächtigen 
Stößen schoß es querüber, einer, noch einer, wieder 
einer. Wie Katzen krochen sie die steile Böschung 
hinan, schlichen um die Vergecke herum. Und im­
mer aufs neue die schwarzen, lautlosen Punkte im 
Strom, die an das jenseitige Ufer streben.

Plötzlich tönt ein ohrenbetäubendes Krachen und 
Donnern in die tiefe Stelle, jammervolle Aufschreie, 
Flintenschüsse und endlich brausende, nimmer enden- 
wollende Hurrarufe! Wie der Teufel waren die 
Ungarn über die nichtsahnenden Serben herge­
fallen, die, keines Angriffs gewärtig, im tiefen 
Schlafe überrascht wurden. Eine Handvoll Solda­
ten nur, aber beseelt von der Tollkühnheit der Ver­

zweiflung, die nur ein Siegen oder Sterben kennt! 
Jeder Einzelne wußte, das es ein Wagnis war — 
und jeder Einzelne kämpfte um sein Leben wie ein 
Wilder! Allen voran Gyuri, der um sich hieb, los­
schlug für drei. Hieb- und kugelsicher, schien er sich 
zu verdoppeln, war allen voran, mitten im dichte­
sten Gewühl ertönten seine anfeuernden Rufe, sein 
klingendes Siegesgeheul, alles mit sich reißend in 
seiner suggestiven Macht. Nur e in  Gedanke war 
in ihm; sie niedermachen, die Hunde, sie vom Erd­
boden vertilgen, die den Krieg erzwungen haben, 
den Krieg, der ihm sein Glück rauben will.

Die Serben wußten nicht mehr: war der Teufel 
selbst über sie gekommen, war es die ganze feind­
liche Armee, die sich da auf sie stürzte; denn die 
paar Soldaten, die sie am Nachmittag gesichtet, und 
sich für den Morgen hatten aufsparen wollen, die 
konnten es doch nicht sein, die da einhieben in ihre 
Reihen, daß sie sich bedenklich lichteten. Ein panik­
artiges Erschrecken ergriff die Aufgescheuchten, sie 
gaben es auf, sich der wilden Bravour der Ungarn 
weiter entgegenzustellen. Waffen und Munition 
in Stich lassend, liefen sie davon wie gejagt, ohne 
an ihre Verwundeten zu denken; liefen------ liefen.

Und jetzt erst, da sie erschöpft im feindlichen 
Lager standen — als Sieger, kamen die Ungarn zu 
Bewußtsein. Konnte das denn auch sein? Sie, die 
kleine Wachpatrouille hatte ein ihnen an Zahl vier­
fach überlegenes Detachement glattweg verjagt, fast 
ohne jeden Verlust ihrerseits, denn auf die paar 
Streifschüsse, die einige von ihnen abbekommen, 
achteten sie kaum. Jubelnd umringten sie Gyuri, 
der totenbleich, schweratmend und mit geschlossenen 
Augen, aber unverletzt, an einem Baum lehnte.

„Gyuri, der Held!" Tosend und brausend drang 
es an das Ohr des Halbbewußtlosen. Das wußten 
sie alle, ihm allein verdankten sie diesen Sieg, er 
war es gewesen, der diesen Handstreich ausgeheckt, 
ihn von dem Leutnant fast erbettelte. Seiner fort­
reißenden, wilden Begeisterung verdankten sie den 
tollen Mut, der sie schier unbesiegbar gemacht. Sie 
umarmten und küßten den jetzt vollkommen Apathi­
schen. Der Leutnant drürAe ihm warm die Hand 
und versprach, höheren Orts ihn sofort zur Beförde­
rung vorzuschlagen.

Gyuri verstand kaum, was man zu ihm sprach. 
I n  ihm war auch nur e in  Gedanke: „So wie die 
muß ich alle verjagen — alle — alle, die Hunde, 
damit Ruhe wird im Vaterland, Ruhe für den 
alten König und Ruhe für unser Glück!"

errichten, das m it gnädiger Bewilligung des 
Kaisers „Kaiser-Wilhelm-Haus" genannt wer­
den soll. Die Hauptleitung des Vereins hat zur 
Durchführung dieses Baues einen Betrag von 
100 000 Kronen ausgesetzt.

( H i n d e n b u r g w  eg  i n  S c h r e i b e r ­
h a u .)  Die Eemeindevertretung von Schrei­
berhau hatte  in  ihrer vorletzten Sitzung be­
schlossen, einen Weg als „Hindenburgweg" zu 
bezeichnen. Aus die B itte  um Einwilligung 
hierzu ist nun lau t „Bresl. Ztg." folgendes 
Schreiben eingegangen: „Hauptquartier Ost den 
21. November 1914. Hochverehrter Herr Ge­
meindevorsteher! Ih n en  und der Gemeindever­
tretung danke ich herzlichst für die gütige Be­
nachrichtigung, dem bisherigen Weg „Am 
Schenkenfichtel" meinen Namen geben zu 
wollen. Besonders erfreut bin ich darüber, daß 
S ie  gerade diesen Weg, den ich oft gewandert 
bin, und so Gott will, nach Beendigung des 
Krieges wieder wandern werde, gewählt haben. 
D ann werden die in diesem Jah re  so jäh ver­
triebenen Gaste auch wiederkehren und die lang 
entbehrte Erholung in  Ih re r  herrlichen Ge­
birgslandschaft doppelt dankbar genießen 
können. Der Gemeinde Schreiberhau wünsche 
ich von Herzen weiteres Blühen und Gedeihen. 
M it vorzüglicher Hochachtung Euer Hochwohlge- 
bor-M ergebener (gez.) von Hindenburg, Gene­
raloberst und Oberbefehlshaber der gesamten 
Streitkräfte im Osten."

( M ü n c h e n  o h n e  K a r n e v a l . )  M ün­
chen wird diesmal ohne Karneval bleiben, denn 
die Polizeidirektion hat Tanzerlaubnis nicht 
erteilt und wird dafür Sorge tragen, daß 
Tanzunterhaltungen auch nicht unter falscher 
Flagge veranstaltet werden.

( Z w e i  ö s t e r r e i c h i s c h e  S c h a u s p i e ­
l e r  v o n  e i n e m  s e r b i s c h e n  G r e n z ­
p o s t e n  e r s c h o s s e n . )  . Aus W i e n  wird 
gemeldet: Die Schauspieler Mirko Hrvojic und 
Anke Stepanovic, die bekannten Kunstkräfte 
der kroatischen Bühne, hattcmi in  Belgrad vor 
Beginn des Krieges ei Engagement angetreten. 
Vor der Besetzung Belgrads durch die Öster­
reicher flohen die Schauspieler über die Save 
nach Sem lin, wurden aber von einem Posten 
angehalten und, a ls  sie auf dessen Anruf nicht 
stehen blieben, durch Schüsse getötet. _____

MauttiosnilMS.
( K a i s e r  W i l h e l m - H a u s  a u f  d e m  

D a  ch st e i n.) Der österreichische Gebirgsverei n 
in  W ien hat beschlossen, auf dem Dachstein, dem 
norischen König der Alpen, ein Schutzhaus zu

Deutsche Worte.
Wer tief verwundet ist von den Geschossen des 

Schicksals, der .mag auf die majestätischen Höhen 
der Berge und die ungebändigten Wogen schauen 
und lernen, daß man mit der Weichheit nicht durch­
kommt, und daß Kraft die Losung des Lebens ist.

B i s c h e r .

in allen Abteilungen des gesamten Warenlagers.
Aus der reichen Fülle der für den W eihnachtsverkauf zurückgelegten Waren ist besonders empfehlenswert

" WWM

dunklen Tuchsarben (auch für Einsegnungskleider geeignet)- 
Meter 2,10, 1,80, 1,75, 1.35, 1,10 Mark-

Ein Posten schottischer Stoffe, besonders blaugrün, für Blusen, Röcke und 
Kleider geeignet, in wundervollen Stellungen, doppeltbreit,

Meter 2,10, 1,75, 1,50, 1,10 Mark.
Ein Posten reinseidener Stoffe, in schönen modernen Streifen,

(sehr beachtenswert) Meter 0,90 Mark.
Ein Posten reinseidener Stoffe, moderne römische Streifen, für Blusen und 

Röcke geeignet, soweit Vorrat, Meter 1,80, 1,35 Mark.

Ein Posten Hauskleiderstoffe, Sorma, kräftiges Gewerbe,
doppeltbreit, Meter 0,45 Mark.

Ein Posten zibelinartiger Stoffe in großer Farbenauswahl,
doppeltbreit, Meter 0,60 Mark.

Ein Posten Servier-Kleiderstoffe, waschecht, weiß-dunkelblau, weiß-hellblau,
weiß-rosa gestreift. Meter 0,60 Mark.

Ein Posten Tuchzibelin, effektvolles und gediegenes Kleid, in zehn verschie­
denen Melangen, doppeltbreit, Meter 1,35, 0,95 Mark.

Ein Posten reinwollener Crepes, Armüres, Cheviots, Popelines und 
anderen modernen Bindungen, in schwarz und zehn modernen

D as noch große vorhandene Lager in:
Damen- und Kinder-Konfektion, Flauschpaletots, Krimmer- und Seidenplüschjacken, Kostümen jeglicher Art, Kinder- und Back­
fischmantel, Kinderkleider usw., wird, um damit zu räumen, bis T Z  tzz Prozent unter dem bisherigen Verkaufspreise verkauft.

P elzm öntel, P elzjaketts. P elzgarnituren  jeglicher Art, sehr, sehr billig.
* * * Liebesgaben kür unsere braven §s!äaten: * * ^
wollene Hemden, wollene Beinkleider, Jacken, Fußschlüpfer, auch mit Pelz gefüttert, Pulswärmer, Kniewärmer, Socken, Leib­

binden, Lungenschützer, Handschuhe, Taschentücher in großer Auswahl, sehr, sehr billig.

Helzwefteu in nur guten ZuaiMeu, mit wasserdichtem Bezug,
-—  — Serie 1, 26 Mark, Serie 3, 25 Mark. —



Beschlagnahmeverfügung.
1. Alle Häute von Großvieh,

die grün mindestens 10 
salzfrei mindestens 9 
trocken mindestens 4 wiegen,

und zwar voll
a) Bullen, das heisst unLeschnittenen männlichen Tieren, 
k) Ochsen, das heisst beschnittenen männlichen Tieren, 
e) Kühen, das heißt Muttertieren, die gekalbt haben oder belegt 

sind,
ä) Rindern, das heißt allen nicht unter o genannten weiblichen 

Tieren,
w crden hierdurch für die Heeresverwaltung beschlagnahmt. 
Die Hüllte unterliegen einer Verfügungsb<rA.änkung derart, 
daß sie nur zu Kri-egslieferungM Verwendet werden dürfen.

2. Um diese Verwendung zu regeln, hat das Kriegsministerium 
eine Gesellschaft gegründet, die

K r i e g s l e d e r - A k t i e n g e s e l l s c h a f t  
m it dem Sitze in  B e rlin  8, Vehrenstraße 46, welche ausschließlich 
gemeinnützige Zwecke verfolgt und weder Dividende verte ilt, noch das 
eingezahlte K ap ita l verzinst. Das Kri'egsministerium, das Reichs- 
marineamt, das Reichsamt des Inne rn  und das königlich preußische 
M inisterium für Handel und Gewerbe sind im Aufsichtsrat dieser 
Gesellschaft vertreten.

Der Kriegsl-eder-Aktiengesellschaft angegliedert ist eine
V e r t e i l u n g s k o i n  m i s s i o n ,

die nach einem von Zeit zu Ze it neu aufzustellenden und jedesmal 
vom Kriegsministerium zu genehmigenden Verteilungsschlüssel der 
Häusie allen Gerbereien Deutschlands, welche zu Kriegslieferungen 
verpflichtet worden sind oder noch verpflichtet werden, zuzuweisen hat.

Z. Die HäuteverwerLungsverbände und die ihnen angeschlossenen 
Vereinigungen haben sich dem Kriegsministerium gegenüber ver­
pflichtet, die Häute zu festen Preisen und Bedingungen der Kriegs- 
leder-Mtiengesellschaft durch Vermittelung einer vom Kriegs­
ministerium gegründeten gemeinnützigen Gesellschaft, der

D e u t s c h e n  R o h h a u t - G e s e l l s c h a f t  m. L. H., 
zuzuführen. I n  ähnlicher Weise sind bisher mehrere Großhändler, 
deren Namen noch in den Fachzeitungen bekannt gegeben werden, 
vom Kriegsministerium verpflichtet worden.

Kriegslieferungen im Sinne dieser Verfügung, also erlaubte 
Lieferungen, sind daher bis auf weiteres ausschließlich folgende 
Lieferungen:
a) Die Lieferungen vom Schlächter bis in die Versteigerungsläger 

der Häuteverwertungsgemeinfchaften oder Innungen in der­
selben Weise wie bisher,

k) die Lieferungen vom Schlächter an Kleinhändler (Sammler), 
soweit der Schlächter denselben Personen oder Firmen vor dem
l .  August 1914 auch schon derartige Häute geliefert hat,

o) die Lieferungen von dem Kleinhändler (Sammler) an die zuge­
lassenen Großhändler,

ä) die durch Vermittelung der Deutschen Rohhaut-Gesellschaft
m. b. H. und der zugelassenen Großhändler erfolgenden Liefe­
rungen an die Kriegsleider-Aktiengesellschaft,

e) die Lieferungen von der Kriegsleder-Miengesellschasr an die 
Gerbereien.
Jede andere A rt Lieferung sowie überhaupt jede andere A rt 

von Veräußerung ist verboten.
4. Behandlung des inländischen Gesälles. Das von der Beschlag­

nahme betroffene Gefalle ist in  der bisherigen Weise sorgfältig abzu­
schlachten. Das Gewicht der Haut ist sogleich nach dem Erkalten fest­
zustellen und in  unverlöschlicher Schrift (z. B. auf einer Blechmarke 
oder durch Stempeldruck) richtig zu vermerken; außerdem ist die Haut 
unverzüglich sorgfältig zu salzen.

5. Vorräte inländischen Gesälles der unter 1 gekennzeichneten A rt, 
die nicht bei Hauteverwertungsgemeinschasten (8) lagern, sind gut zu 
konservieren und, sofern sie mehr als 100 Haut betragen, sofort der 
Kriegsleder-Aktiengesellschaft, B e rlin  8, Vehrenstraße 46, anzu­
melden. Vordrucke können von dort bezögen werden.

6. Vorräte ausländischen Gesälles. Besitzer von Vorräten aus­
ländischer, von Tieren der Gruppen a—6 stammender Häute haben 
die Bestände gut konserviert zu erhalten und übersichtlich zu lagern. 
Sie haben ferner eine genaue Lagerbuchführung einzurichten und die 
Lei ihnen lagernden eigenen und fremden Bestände, ferner ihre 
eigenen, Lei Spediteuren oder öffentlichen Lagerhäusern lagernden 
Bestände jeweils bis zum 5. jedes Monats nach dem Stande vom 
1. desselben Monats der Kri-egsleder-Aktiengesell'schast, B erlin  8, 
Vehrenstraße 46, in übersichtlicher Ausstellung zu melden. (Vordrucke 
können von dort bezogen werden.)

B e r l i n  den 22. November 1914.

Der stellvertretende Kriegsminister
v o n  W a n d e l .

Vorstehende Verfügung des königlichen Kriegsministeriums w ird 
hierdurch zur öffentlichen Kenntnis gebracht m it dem Hinweis, daß 
Zuwiderhandlungen, soweit nicht nach den allgemeinen Strafgesetzen 
höhere Strafen verwirkt sind, nach § 9 unter d des Ges.tzes über den 
Belagerungszustand vom 4. J u n i 1851 m it Gefängnis bis zu einem 
Jahre bestraft werden.

T h o r n  den 10. Dezember 1914.

______ Die Pottzeivernraknng.
«MMtANÄMg.

Die amtlichen Verlustlisten liegen 
vom 14. d. Mts. ab auch 
im  Lesesaal der Stadtbücherei, 

Copperniktisstr. Nr. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Artushofes) von 11—1 
und 5 — 7 Uhr,

auf der Polizeiwache Brom ber- 
ger Vorstadt, Mellienstr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4—6 Uhr und 

auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenstr. Nr. 22, von 8—1 und 
4 -6  Uhr 

zur Einsicht aus.
Thorn den 12. September 1914.

Der Magistrat.
Amen- und Kinderkleider,
gutsitzende Kostüme rmd Mantel 
werden in und außer dem Hause ange-

W W lM M  U. M U M l!
in Wäsche werden sauber gestickt.

Coppermkusstraße 41, 3.

U M W c h Z m .
Die Stadtbücherei und das Lese­

zimmer sind von heute ab wie srüher 
geöffnet.

B üche r a n sgaLe :  Sonntag von 
5 bis 7 Uhr nachmittags, Montag 
von 12 bis 1 1 /2  Uhr vormittags, an 
den übrigen Werktagen von 12 bis 
1 1 /2  Uhr vormittags und von 6 bis 
7 1 /2  Uhr abends.

L e s e z i m m e r :  Sonntag von 5 
bis 7 Uhr nachmittags, Montag von 
11 bis 1 Uhr vormittags, an den 
übrigen Werktagen von 11 bis 1 Uhr 
vormittags und von 4Vs bis 9 Uhr- 
abends. ^

Thorn den 2. November 1914.
Der Magistrat.

Zur Anfertigung und Aende­
rung einfacher und eleganter 
Damenlrleider, Klüsen u. Röcke
empfiehlt sich F ra u  V . ' t>

Altstüdt. M arkt 28, 2. H

M l l l W  '  .
EinkommenstHuerveranlagung für das Sterrerjahr 1915.

A u f Grund des 8 25 des Einkommensteuergesetzes w ird hierm it 
jeder bereits m it einem Einkommen von mehr als 3000 Mark ver­
anlagte Steuerpflichtige im Stadtkreise Thorn aufgefordert, die 
Steuererklärung über sein Jahreseinkommen nach dem vorge­
schriebenen Formular in der Zeit vom 4. bis einschließlich 20. Januar 
1915 dem Unterzeichneten schriftlich oder zu Protokoll unter der Ver­
sicherung abzugeben, daß die Angaben nach bestem Wissen und Ge­
wissen gemacht sind.

Die Formulare zu den Steuererklärungen werden den betreffen­
den Steuerpflichtigen überm ittelt werden.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen sind zur Abgabe der 
Steuererklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine besondere Auf­
forderung oder ein Form ular nicht zugegangen ist.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post ist zu­
lässig, geschieht aber auf die Gefahr des Absenders und deshalb zweck­
mäßig durch Einschreibebrief.

Mündliche Erklärungen werden im Steuerbureau — im R at­
hause, 2 Treppen, Zimmer 50 — werktäglich während der Vorm ittags- 
Dienststunden zu Protokoll entgegengenommen. Hier w ird auch den 
Steuerpflichtigen die in  Zweifelsfällen nachzusuchende Belehrung 
beveitwilligst erteilt.

Wer die Frist zur Wgabe der ihm obliegenden Steuererklärung 
verfäumt, hat gemäß Z 31, Absatz 1 des EinkommLnsteuergesetzes 
neben der im Veranlagungs- und RechtsmiLLelverfahren endgiltig 
festgestellten Steuer einen Zuschlag von 5 Prozent zu derselben zu 
entrichten.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben oder wissent­
liche Verschweigung von Einkommen in der Steuererklärung sind im 
Z 72 des Einkommensteuergesetzes m it Strafe bedroht.

Gemäß 8 7t des Einkomnrensteuergesetzes w ird  von M itgliedern 
einer in Preußen steuerpflichtigen Gesellschaft m it beschränkter Haf­
tung derjenige T e il der auf sie veranlagten Einkommensteuer nicht 
erhoben, welcher auf Gewinnanteile der Gesellschaft m it beschränkter 
Haftung entfällt. Diese Vorschrift findet aber nur auf solche Steuer­
pflichtige Anwendung, welche eine Steuererklärung abgegeben und in 
dieser den von ihnen empfangenen Geschäftsgewinn besonders bezeich­
net haben.

Daher müssen alle Steuerpflichtigen, welche eine Berücksichtigung 
gemäß 8 71 a. a. O. erwarten, mögen sie bereits im Vorjahre nach 
ernem Einkommen von mehr als 3000 Mark veranlagt gewesen sein 
oder nicht, binnen der oben bezeichneten Frist eine die nähere Be­
zeichnung des empfangenen Gesthüftsgewinns aus der Gesellschaft m it 
beschränkter Haftung enthaltende Steuererklärung einreichen.

E in Abdruck dieser Bekanntmachung und das Formular zu der 
Steuererklärung werden an die Steuerpflichtigen abgesandt werden.

Formulare zu Steuererklärungen werden außerdem im Steuer- 
bureau auf Verlangen kostenlos verabfolgt.

Die Frist zur Abgabe der Steuererklärung kann nur ausnahms­
weise auf hinreichend begründeten Antrag verlängert werden, und 
zwar im Interesse der rechtzeitigen Fertigstellung der Veranlagungs- 
arbeiten spätestens bis zum 16. Februar 1915.

Um Rückfragen möglichst zu vermeiden, w ird  dringend empfohlen, 
die Steuererklärung durch Ausfüllung der Seiten 3 und 4 des V or­
drucks zu erläutern.

Zn Anbetracht der gegenwärtigen politischen Lage und unter 
Berücksichtigung aus die durch die Einberufungen zu den Fahnen nur 
noch schwach ausgestattete Verwaltung w ird  um genaue Ausfüllung 
und pünktliche Abgabe dar Steuererklärungen ergebenst ersucht.

Alle Eingaben sind unter Fortlassung jeder persönlichen Bezeich­
nung, insbesondere des Namens, lediglich zu adressieren: An den 
Vorsitzenden der Einkommensteuer-Veranlagungskommission für den 
Stadtkreis Thorn, Postamt 1.

T h o r n  den 10. Dezember 1914.

M x  M M M

der « » « U W r - M M W U r - M s m U s i i  
W  d s ii ' ............... A m .

I n  Vertretung:
S L a ch o w i tz.

Für Leposttengewer vergüten wir bis 
auf weiteres:
bei täglicher Kündigung 4  ^  per anno, 
„ ^monatlicher „ 41s 1« „ „

UMlllHt KrMilM,
Fiüale Thorn.

W « » !  Illk ö « n  S e »
Kauft zu höchsten Preisen

T . M N ., Tanzig,
Fernsprecher 1744.

Meiner verehrten Kundschaft mache ich 
zur gest. M itte ilung, daß ich jetzt meine

vom Laden nach der 1. Etage verlegt 
habe und sämtliche Arbeiten der Z iv il- 
und Militär-Schneiderei unter meiner 
persönlichen Zeitung und Aussicht aus­
führe.

Ich bite bei Bedarf um geneigten Z u­
spruch.

Ergebenst

A . L. H orerak, ThslU,
Schntzmacherftraße 23. 1. 

ln  der Nähe des altstädtischen Marktes.

C l r s U c h M
empfiehlt L s ru im rü  L-elLZr Kalur, 

Heiligegeiststraße 16, Telephon 391.

HnppenNm'ck.
Heiligegeiststraße 19.

»  Mille M lW r lez
zrrm Preise von

40. 50, 60, 30 mck 
100 M ark  pro M ille

verkauft

z i M e n - U M M « .
 ̂ U s M s ,

Schievelbei» Pom.

Wohnung.
Parkstraßo 27, Hochparterre, 4 Zimmer 
m it reichlichem Zubehör, Gas- und elekt. 
Lichtanlage, von sofort oder spater zu 
vermieten. . _____

Herzliche Weihmchtsbitte
der Kroppee Heil- und Pflege-Anstalten.

Weihnachten, das Fest der großen Freude steht wieder vok der 
Tür. Auch w ir möchten in unsern Wohltätigkeits-Anstalten, worin 
die Schwestern des hiesigen Diakonissen-Vereins walten, unsern 
Siechen, geistig Armen, Heimat- und Elternlosen, Freude bereiten; 
sie alle warten schon m it Sehnsucht auf die Gaben, welche mensch­
liche Liebe im Licht des Weihnachtsbaumes spenden w ird. Sollen 
sich diese, unsere Mitmenschen, gegen 400 an der Zahl, die aus 
allen Gegenden Deutschlands stammen, vergeblich freuen? Nein, 
sie alle müssen unsere Liebe erfahren, deshalb bitten w ir alle 
christlich gesinnten Menschen, helft uns, das Weihnachtsfest für 
unsere Pflegebefohlenen zu einem Fest der Freude zu gestalten! 
F ü r jede Gabe sind w ir von Herzen dankbar. Postscheckkonto: 
Hamburg 8251.

K r o p p  (Schleswig), im  Dezember 1914.

Die Anftalts-Vernmltung.

l i c h s «  K k ! Ä « l W .  A O I l i W W e

Am 5. Januar 19!» beginnt bei genügender Beteiligung
ein verkürzter Lehrgang unserer Haushaltungsschule zu Osterbitz, 
die des Krieges wegen vorübergehend fü r die Ze it bis Ende 
M ärz nach

CcheO'MMN bei Z M M tz ,  Kreis Mschau
verlegt werden soll.

Aufnahme finden erwachsene Töchter deutscher Landwirte 
und fa lls der Platz es gestattet, auch junge Mädchen anderer 
Stände. D as Schulgeld beträgt 30 M ark monatlich, einschließ­
lich Wohnung und Beköstigung. D er Lehrplau umfaßt alle 
hauswirtschaftlicheu Fächer.

Nähere Auskunft erteilt die Vorsteherin, Landtzflegerin F rä u ­
lein v o n  8e !ruvrvvn , z. Z t. Danzig-Langfuhr, Bahnhofstr. 14, 
an welche schriftliche Anmeldungen zum Schulbesuch möglichst 
bald zu richten sind.

in Zbernigk, b. BrMii, 
TckjjiM Nr. 5.

F ü r  N erve nkra nke , inne rlich  K ra n ke  und E rho llm gsbedürfL ige . Größte 
Ruhe. sorgfältigste Pflege, billigste Preise. Während des K rieges dauernd 
geöffnet. Kein Lazarett für Soldaten.

Aufragen an den Besitzer . N i. '.  V L iL S e n r r r r rn .

Gift- oder Krüuterkuren.
Ein Trostwort von Dr. ineä. Evxer, Spezialarzt für Harn- 

nnd Geschlechtsleiden.
Unter dem T ite l „Krieg dem modernen Teufel der Ehrlich-Hata-, der Queck­

silber-Kur" zeigt uns dieser bewährte Arzt, ob Gifte- oder Krautetkuren zur gründ­
lichen Ausscheidung derartiger Leiden gebraucht werden sollen.

Gegen Einsendung von 50 P f. in Briefmarken senden w ir diese m it vielen Ab­
bildungen und Anleitung zur Selbsthilfe versehene Broschüre im geschlossenen Kuvert.

^  S o ., Berlin O 252 , Müggelftratze 25.

W W w  U M « « »
Umform-FabM „Kaiser Wilhelm'

Reustädttscher Markt 11.
G

Berlin , 
Kassel, 

Darmstadt, 

Metz.

schnelle Lieferung.

Hannover,

Köln,

M ainz,

Straßburg,

G

W Z M M ,
FeLdanzüge,

Le!mMen, GamMen, S A M M  Sporen, 
G M M iM W W , Koller, W a l M ,

W W e  Wetten in großer M M l .
LinpMtzüMtzl'tW MknMM8ektzl!k M  M itM .

2 9 . la k r g L n g .
kür äas

k r i s g b M l '  S 9 !4 jI9 !5 .
Die 0kLi2i6i--86öreibwax>x>6 ist 

ein alter, ZernAeZellener I'reunä, 
6er jeäem Ok/isser ckes aktiven 
Heeres sowie äes Lenrlaubterl- 
stavckes, cken I'elclv edellentnavts 
u.OUiLier-StellvertreterQ^relläe 
rnaedev -tvirä. 8 ie verbündet die 
VorLÜA« einer eleganten Lobreib- 
maxpe m it denen eines Naeb- 
soblaAeiverkes, das über die all- 
täxliebeu I'raZen des Gebens 
80N16 MssrsMvko ^nZeleAeu- 
beiten ^uslmnkt Zibt.

I?ür das Lrie§ssabr besonders 
>viebti§ ist die Londerbeila^e:

VskLürgaag
voa LrregsiuvAttüLN uvä 
LräLkzsLwwL'MektzLell.

^5618!!!!(.
Uan 'tvolle stets verlangen

NseL28klLM'8

NeL'SLIL N .  7 . 
Lm MiLLsr-VsrsLv.

Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
K t iv l»  innegehabte ^

W W e M M .  « N R
BrombergoriLraße 37, 

bestehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver­
mieten. Auskunft erteilt 
A .  L L nsS nkS Ü S . Speditionsgeschäft, 

Breite-, Ecke Schillerstraße.

A Zimmer M  Küche,
Hofwohnung, an ruhige Einwohner vom 
1. 1. 15 zu vermieten. Slrobundstr. 11.

2 Wohnungen,
je 5 und 6 Zimmer, m it reichlichem Zu- 
behör, eventl. Lagerräume und Pferdestall. 
O t t o  M a te rm e ifte r.

Schnhmacherstraße 12.

An gilt lüsili. Mklzilnuitl
von sofort zu vermieten.

Bäckerstraße 6, vart.

L m M . Zimmer,
sep. Eingang, zu vermieten.

Bachestraße 15, pari., recht».
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Knnäsvkuko  
Sooktzu 
Lopksokülrer 
k u ls ^ ttrm o r  
L e ibd inäeu  
N osentrüxer  
üulstiielier 
Ktrielcivesteu 

soorra billig

Nillölix-bLllser uvä 
Iclollls voetodM

g x Ü L L is  K u , « s k l

d i M g s I «  P r s S s sim  neuesten Loknitt

vorzügliche leichte

in Sigarrengeschasten erhältlich

Vtelknackts-Verkauf
L U  d s r o n c i s r s  d i l i i g s n  p r e i s e n  i

Wir bringen auch dieses Jahr ganz hervorragende Angebote in allen Abteilungen und bitten im allseitigen Interesse, von 
diesem Angebote schon jetzt Gebrauch zu machen.

Altstadtischer Markt 34 U s u tb a u s  § .  Z.ESSSI-, AIMdiischor Mark« 34.

M  MWH« Will Me« 
K «  z» « e il

mit staatl. anerkannter Krankenpflegefchule 
sucht ausgebildete

Schw esternund
Lehrschwesteri»
im Alter von 19— 35 Jahren für Kranken­
pflege, Gemeinde, Kleinkinderschule, Haus- 
halt, Bureau, Röntgen u. Laboratorium.

Es bietet seinen Schwestern gesicherte 
Lebensstellung und hohes Ruhegeld. Bei­
träge zur Invaliden- und Angestellten- 
Versicherung zahlt das Mutterhaus. 

Näheres durch
Frau Oberin.

Ahne Preiserhöhung !
^ O A  N . t .8 M  ß Mk. -er 1W .

gsnntlett betten, reine«
bsIIsnM chrn Lseso

in Packungen zu Vs. V/i. Vr» Vi Pfund offeriert
Tee-Spezial-Geschäft

s .  S o L L k o v s k I ,  T h o r« ,
Brückenstr. 28, gegenüber Hotel .Schwarzer Adler*.

6 Zimmer uttd Vorgarten, zu vermieten.
Brombergerstraße 48.

3-Nmmerwohnung
mit Zentralheizung, Loggia, Balkon und 
Bad ist wegen Fortzugs preiswert vom 
1. 1. 15 zu vermieten.

Mellienstraße 62, 1, links.
W U  N N M I

billig zu haben. Schillerstraße 19.

Wohnung,
4 Zimmer, Gas und Zubehör, 

Kellerrvohnnng, 2 Zimmer, von sofort 
zu vermieten. Neustädt. Markt 25, 2.

W M  »M>. z i« e i
nebst Bilrschengelaß, Bad und elektr. Licht 
ist von sofort zu verminen.

Gerderstraße 20, 2, rechts.

rrLnkelMvr,
VsvLsngurtv,
SsgvUviuvLnü,
KuvksLvko,
L'adrvrpsLtsvkeu,
vorschriftsmäßig angefertigt,

empfiehlt

SvrndLrLIi0l8vr,8okn
Heiligegeiststraße l6 . T elephon 391.

V8ll8l8 WilügsWstbii jU8ll 6Wüö kMalioa. Ligkllb k88>iMj8!'öi Ni Ndorki im 8 « .

Leinenkaus M . 6dleboivski
Sreitesttasse n, kclre Sriiellenstrasse.66Zrüncl6t1878 lelspkon 638

erstes unü grSsstes Zperiai-Aasede-Husstattungs-SesebAt am ? iatre .
vor w6iknLekts-Lat3lo§ ^ irä  auk ^Vunsok kostenlos LUKSsokioktn

! NünsNsr- naoli Lntvürken dsrükmtsr

u VsseNÄSSSrGR krokessoren SNSVM VNNg

Nickelbrillen
mit Gläser, von 1 Mark an. 

Halskettchen. von 75 Psg.? an. 
Ohrringe, echt Silber, von 60 Pf., 
desgl. echt Gold, von 3 Mk. an.

Alle anderen Goldwaren eben- 
falls spottbillig nurim Total-Aus' 
verkauf Breitestraße 46. eine 
Treppe, am altstädt. Markt.

Lme-AItzillmW».
B atterien, G lühbirnen, 

Lnntenseusrzeuge 
offeriert zu billigsten Ln-gro»" 

Preisen

L»r1 Noppe, Bromberg.


